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der „Brrslauer Ztg.": Gewisse Berliner freisinnige 
Blätter gefallen sich seit dem 15. Juni in der Rolle 
des Sittenrichters über die freisinnige Volkspartei. 
Selbst gegnerische Organe, welche aus ihrer Freude 
über den Mandatsverlust der freisinnigen Parteien 
kein Hehl machen, nehmen Anstoß an diesem Gebühren. 
Die „Münch. Allg. Ztg." findet, daß diese „Aktion" 
doch „einigermaßen an das Verfahren des lebendigen 
Esels gegen den todtwunden Löwen" erinnert; und 
die „National-Zeitung" nennt das Verfahren jener 
Blätter „nicht sehr edel". Wir gehen nicht so weit, 
in der Politik Edelmuth zu verlangen, nicht einmal 
von vermeintlichen Freunden. Wir wissen auch, daß 
es in keiner Thätigkeit weniger ein Recht auf Dank­
barkeit giebt, als in der Politik. Wir glauben aber 
andererseits, daß gerade jene Blätter, welche jetzt nach 
den Wahlen ganz genau wissen, wie es hätte gemacht 
werden müssen, wenn die freisinnigen Parteien den 
Sieg davon tragen wollten, sich durch ihr Verhalten 
ein wenig schmeichelhaftes Zeugniß ausstellen. Wenn 
diese Blätter in der That die Quellen alles Uebels 
kennen, warum, so fragen wir, haben sie von dieser 
Weisheit nicht vor den Wahlen ausgiebigen Gebrauch 
gemacht? Wenn diese Blätter in dem Besitz des 
Geheimnisses sind, mit dessen Hilfe man den Freisinn 
hätte zum Siege führen können, so wären sie es der 
Sache, für die zu kämpfen sie vorgeben, schuldig 
gewesen, ihrer Weisheit auch die weniger Begnadeten 
theilhaftig werden zu lassen. Dadurch, daß sie dies 
nicht gethan, haben sie sich einer schweren Pflicht- 
versäumniß schuldig gemacht, angesichts deren wir 
ihnen das Recht, jetzt nachträglich den Sitten- und 
Splitterrichter zu spielen, bestreiten müssen.

In Lübeck, wo die Stichwahl zu Gunsten des 
Kandidaten Dr. Goertz von der freisinnigen Vereini­
gung ausgefallen, haben halbwüchsige Burschen arge 
Excesse verübt, indem sie die Fenster des Senatsaales 
und des Rathhaussaales elnschlugen.

*
In Inner wurde der konservative Kandidat 

Scholz beim Verlassen einer Wählerversammlung über- 
allen, niedergeschlagen und furchtbar zugerichtet. Die 

Garnison mußte alarmirt und der mit dem Tode be­
drohte Scholz die ganze Nacht unter militärischem 
Schutze gehalten werden.

Nach einer Zusammenstellung der „K. Z ", 
die aber durch die thatsächlichen Ergebnisse noch 
wesentlich berichtigt werden muß, hat bei den letzten 
Wahlen die Zahl der sozialdemokratischen Stimmen 
um etwa 372,000 Stimmen zugenommen, die Anti- 
emiten haben sich um 442,500 Stimmen vermehrt, 

dagegen habe der Freisinn 241,300 Stimmen einge­
büßt. Nehmen wir diese Zahlen als richtig an, so 
wären diesmal etwa 916,000 freisinnige Stimmen 
abgegeben worden; die Antisemiten, die 1890 nur 
47,536 Stimmen erhielten, hätten sich etwa um das 
Neunfache vermehrt; die Sozialdemokraten hätten 
etwa 1 Million 800,000 Stimmen erhalten. Die 
Sozialdemokratie hätte zwar nicht, wie ihre Führer 
hofften, die zweite Million erreicht, aber sie wäre die 
an Stimmenzahl weitaus stärkste Partei Deutschlands. 
Man wird indessen weitere Schlußfolgerungen ver- 
chieben müssen, bis die amtlichen Zahlen vorliegen.

Inland.
* Berlin, 23. Juni. Der Kaiser hat über 

ietne Rückkehr nach Berlin noch keinen bestimmten 
Beschluß gefaßt.

•— Die Kaiserin gedachte Freitag Abend 
nach Kiel zu reisen, wo auch der Kriegsminister be­
reits cingetroffen ist.

— Die nächste Plenarsitzung des Herrenhauses 
ist am Dienstag, 27. Juni, anberaumt. Auf der 
Tagesordnung stehen die Entwürfe des Ergänzungs­
gesetzes, des Gesetzes wegen Aufhebung direkter Staats­
steuern und des Gesetzes betreffend die Verbesserung 
des Volksschulwesens und des Diensteinkommens der 
Volksschullehrer.

— Nach der letzten Volkszählung umfaßt 
Preußen seinem Areale nach gut f der Gesammtfläche 
Deutschlands, seiner Volkszahl nach aber machte es 
1890 etwas über 3/s des Reichs aus. Die Bevölke- 
rungsdichtigkekt für das Quadratkilometer stellte sich 
zu Ende des Jahres 1890 im deutschen Reich auf 
91,4, für Preußen auf 86,0 Köpfe und schwankte 
innerhalb der preußischen Provinzen, mit Ausschluß 
von Berlin, zwischen 174,5 im Rheinlande und 50,5 
in Pommern. Als am dichtesten bevölkerter Staat 
des deutschen Reichs erscheint — neben den drei 
Hansastädten, welche auf kleiner Fläche eine hohe Be­
völkerung bergen — das Königreich Sachsen mit 
233,6 Köpfen, als am dünnsten bevölkerter Mecklen- 
burg-Strelitz mit 33,4 Ortsanwesenden auf dem 
Quadratkilometer. Die größte Stadt Preußens, Ber­
lin, zählte 1890: 1,578,794, die kleinste 351 Ein- 

.wohner, die größte Landgemeinde (Rixdorf) 85,702, 
die kleinste 2, der größte Gutsbezirk 5610, der kleinste 
2 Einwohner. Nächst Berlin hat Breslau die meisten 
Einwohner (335,186), ihm folgt Köln mit 281,681, 
Magdeburg mit 202,234, Frankfurt a. M. mit 161,666 
Einwohner. Von den übrigen deutschen Städten mit 
über 150,000 Einwohner sind München mit 349,024, 
Hamburg mit 323,923, Leipzig mit 295,025 und 
Dresden mit 276,522 Ortsanwesenden zu nennen. —
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AdmmcmenlsemlÄiing
Bei dem bevorstehenden Quartalswechsel er­

suchen wir unsere geehrten auswärtigen Abon­

nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 

3. Vierteljahr 1893 baldigst bewirken zu wollen.

Die

Altpreußische Zeitung 
kostet in der Expedition und in den Abhole- 

stellen pro Quartal................................. 1,60 M.

mit Botenlohn.............................................1,90 „
bei allen Postanstalten........................... 8,00 „
mit Briefträgerbestellgeld8,40 „

Neu eintretende Abonnenten erhalten die

Attpreutzische Zeitung
mit den Beilagen „Hausfreund" und „Jllustr. 
Sonntagsblatt" schon von jetzt ab bis zum 
1. Juli gratis.

Aktenstücke in Paris.
Er lügt wie gedruckt. Dieses geflügelte Wort ver­

danken wir dem Umstände, daß die billiger und ver­
breiteter gewordene Buchdruckerkunst nicht mehr nur 
Ernstes und Wohlerwogenes, sondern auch Flunkereien 
druckte. Gelogen wie telegraphirt, hat Fürst Bismarck 
als ein geflügeltes Wort vorgeschlagen, als Telegramme 
nicht mehr nur Wahres, sondern in aufgeregten 
politischen Zeiten fast nur Lügen zu melden anfingen. 
Dem entschwundenen Respekt vor Gedrucktem und 
Telegraphirtem wird Dank dem Ahlwardt bei uns 
und seinen französischen Nachtretern der Respekt vor 
„Aktenstücken" folgen. Nur noch Schwindler und 
Narren werden sich zum Beweise auf „Aktenstücke" 
berufen, weil das Vertrauen in sie durch Schwindler 
nnd Clowns, die in Patriotismus machen, untergraben 
worden ist.

Mit mysteriösen Andeutungen ganz nach dem 
Rezept des Professors der Verläumdungskunst, Basilio, 
kündigten die Millevoye, Ducret, Mores und wie die 
Helden der Boulange und die Häuptlinge des 
französischen Antisemitismus heißen, an, sie besäßen 
Aktenstücke, welche bewiesen, daß Clemenceau im Solde 
Englands gestanden, für Geld französische Akten der 
englischen Regierung ausgeliefert habe, daß er, Burdeau 
Rochefort u. A. m. englische Pensionäre seien. Ja, 
diese patriotischen Clowns logen, sie hätten, um diese 
Aktenstücke zu erlangen, auf der englischen Botschaft 
einen Einbruch verübt. Das wäre zwar politisch und 
rechtlich nicht gut und schön, aber doch kühn und 
interessant gewesen, wenn es nur wahr wäre. Man 
prahlte mit einem Verbrechen, das man nicht be­
gangen, um so recht patriotisch, gewissermaßen 
patriotisch bis auf's Messer zu erscheinen. In Wirk­
lichkeit war den Clowns der Patriotismus viel leichter 
gemacht worden. Ein findiger Bursche hat sie, genau 
wie es vor ihnen ihren germanischen Collegen ergangen, 
erbarmungslos gefoppt, und die Ur-Narren find 
hineingefallen, genau so wie auch die Ahlwardt, 
Wackerbarth, Langen rc. hineingefallen sind. Noch das 
haben die Pariser und die Berliner Clowns gemeinsam, 
daß sie sich erst an die Regierung heranzndrängeln 
vergeblich versuchten, um die Ausrede zu haben, daß 
es nicht ihre Schuld sei, wenn dem Vaterlande schäd­
liche Nachrichten in die weiteste Oeffentlichkeit gelangten.

Und das Ende der großartigen Verleumdungs- 
oction? Man hat Sie gefoppt! rief ein Abgeordneter; 
Sie sind das Opfer eines abscheulichen Scherzes, 
sagte der Minister des Aeußern, und großes Hohn­
gelächter. Und obwohl Clemenceau von dem Panama­
schmutze tüchtig mitgenommen worden ist, obwohl die 
Kammer ihn vor einigen Tagen eisig genug behandelt 
hat, nahm sie doch, weil die vorgelejenen Aktenstücke 
gar so kindliches Zeug enthielten, mit 389 gegen 4 
Stimmen, also eigentlich einstimmig folgende Tages­
ordnung an: Die Kammer brandmarkt die schänd­
lichen und lächerlichen Verleumdungen, die auf die 
Tribüne getragen wurden, bedauert, daß man während 
einer ganzen Sitzung die Zeit des Landes vergeudet hat.

Und die Clowns? — Sie thaten, was Ahlwardt 
that. Dieser erklärte trotz aller Prüfungen, der ganze 
deutsche Reichstag sei im Unrecht und er allein im 
A^cht, aber in einer Beziehung waren die Pariser 
Clowns doch feiner als ihr Berliner College. Sie 
legteu ihr Deputirtenmandat nieder, theils um des 
parlamentarischen Schutzes verlustig zu gehen, theils 

in einer so verblendeten Kammer nicht sitzen 
wollten. Das ist doch ein Beweis, daß sie wenigstens 
" ehrliche darren sind. (Siehe Frankreich.)_______

«. . Zur Futternoth.
Für den zollfreien Eingang der Futtermittel tritt 
"uch die „Köln. Ztg." ein. Ohne solchen zoll­

freien Eingang vermöge die Landwirthschaft shren 

Viehbestand nicht zu erhalten. Die Grenzen müssen 
für die Einfuhr dieser Gegenstände für die nächste 
Zeit vollständig geöffnet werden, da die Beibehaltung 
der Zollsätze die Abgabe der Futtermittel zu 
bescheidenen Preisen verhindert; im Interesse der 
Landwirthschaft muß auf diese Einnahme für jetzt 
Verzicht geleistet werden.

Die Futternoth ist in Bayern, wie der 
„Frankfurter Zeitung" aus München gemeldet wird, 
überaus groß in Unterfranken und Mittelfranken, fast 
ebenso in der Pfalz und in Oberfranken, in minderem 
Maße in Schwaben und in der Oberpfalz. Günstiger 
steht es in Oberbahern und in Niederbayecn. In 
Unterfranken fiel noch kein Regen, in Mittelfranken 
ist jüngst etwas Regen niedergegangen. In Ober­
franken herrscht in den höheren Lagen Wassermangel. 
Die Regierung giebt thunltchst Waldstreu ab, bewilligt 
Waldweide und Waldgras, auch Militärkleie zu geringem 
Preise und die Abgabe von Waldblättern als Futter­
satz ist bevorstehend. Die für Futtermittel und 
Sämereien zugestandene bedeutende Frachtermäßigung 
wird wahrscheinlich noch mehr herabgesetzt. Die 
zunächst betheiligten Kreisregierungen sind angewiesen, 
im Einvernehmen mit den landwirthschaftlichen Vereinen 
diesen, sowie bedürftigen Viehbesitzern unverzinsliche 
resundirliche Vorschüsse zur Beschaffung von Futter­
mitteln zu geben.. Die landwirthschaftlichen Vereine 
kaufen Futtermittel im Großen an. Das Kriegs­
ministerium beschäftigt sich mit der Möglichkeit dtzr 
Herstellung von Fleischkonserven, wenn nicht das Vieh 
dazu zu mager ist. Bedeutende schwimmende Futter­
mittel sind avisirt. Der heutige Saatenstandsbericht 
giebt für Bayern an: Kleemenge gering bis sehr 
gering; Futterpflanzen nahezu sehr gering; Wiesenstand 
gering. In Niederbayern mittet, in Oberbayern 
mitte! bis unter Mittel. Winterweizen in Bayern 
gut bis mitte!; Sommerweizen mittet. In der Pfalz, 
in Oberfranken und Mittelfranken Sommerweizen eine 
halbe Nota schlechter.

Im Elsah ist, wie der „Frankfurter Ztg." aus 
Straßburg gemeldet wird, die Hilfsaktion behufs 
Linderung der Futternoth in vollem Gange. Seitens 
der Regierung sollen die für Prämitrungen u. dergl. 
bestimmten Gelder zur Anschaffung von Futtermitteln 
verwendet werden. Die landwirthschaftlichen Bezirks­
und Kreisvereine haben den Massenbezug von Futter 
in die Hand genommen. Den „Neuesten Nachrichten" 
zufolge hat beispielsweise der Bezirksverein Unter-Elsaß 
heute früh 50 Waggon Heu telegraphisch bestellt. Das 
Heu wird zum Selbstkostenpreis abgegeben, an Arme 
eventuell geschenkt werden. Außer den öffentlichen 
Vorschußkassen sollen zu denselben Bedingungen auch 
den Gemeinden seitens der Landesverwaltung Gelder 
behufs Beschaffung von Futter zur Verfügung gestellt 
werden. Von zuverlässiger Seite verlautet, daß von 
der Einberufung des Landesausschusses einstweilen 
Abstand genommen sei. Seitens der Reichseisenbahn 
werden für den Futtertransport dieselben Ermäßigungen 
gewährt, wie seitens der preußischen Staatseisenbahnen.

In Hessen hat der Landesausschuß der land­
wirthschaftlichen Vereine zur Abhilfe der Futternoth 
folgende Forderung gestellt: u. a. Errichtung von 
Torsstreulagern in den bedürftigsten Theilen des 
Landes, Ankäufe großer Futtermittel, insbesondere 
Mais, Palmmehl, Palmkuchen und Heu; Sorge für 
Saatgut und Verschonung der ".besonders gefährdeten 
Landestheile bet den Milttär-Herbstübungen. Jeden­
falls soll von Fourage- und Streulieferung, sowie 
Mannschaftsverpflegung abgesehen werden. Auch soll 
der Bundesrath ersucht werden, für die Campagne 
1893/94 den landwirthschaftlichen Brennereien das 
Brennen von Mais und von mehligen Stoffen über­
haupt zu gestatten, um die Kartoffeln als Volksnahrungs­
mittel zu erhalten. Die Staatshilfe für die Beschaffung 
von Torsstreu, Futtermitteln und Saatgut soll derart 
geschehen, daß der Staat die nöthigen Summen vor- 
legt gegen Rückersatz in zwei Jahreszielen, im ersten 
Jahre zinsfrei. Ferner werden Kapitalvorschüsse zu 
niedrigem Zinsfuß zur Wiederergänzung des Viehstands 
begehrt.

Stichwahlresultate.
In Leipzig (Stadt) siegte bei der gestrigen Stich­

wahl Hasse (nat.-lib.). — Im ersten Wahlgange hatten 
Pinkau (Sozialist) 11,780 und Hasse 11,826 Stimmen.

In Frankfurt a. M. siegte in der gestrigen 
Stichwahl der bisherige Vertreter Schmidt (Soz.) mit 
17,180 Stimmen über den Nationalliberalen Oswaldt 
mit 11,266 Stimmen. — Im ersten Wahlgange hatten 
Schmidt 13,482, Oswaldt 7275 Stimmen und der 
Volksparteiler Sonnemann ca. 7000 Stimmen erhalten. 
Bei der Stichwahl sind die Volksparteiler für den 
Sozialdemokraten eingetreten.

In Elberfeld-Barmen ist in der gestrigen Stich­
wahl der Sozialdemokrat Harm mit 2500 Stimmen 
Majorität wiedergewählt worden. — Im ersten 
Wahlgange hatte Dohm (freicons.) 13,956 und der 
bisherige Vertreter Harm 10,009 Stimmen erhalten.

Politische LageSitbcrficht.
— 24. Juni.

Gegenüber dem verächtlichen Benehmen des 
„Berl. Tagebl.", dem neuerdings auch die Tante Boß 
sekundiren zu müssen glaubt, schreibt ein Berliner 
Correspondent — aber nicht Herr Dr. Alex. Meyer — 

Seit 1816 hat die Bevölkerung Preußens, eiuschlbßlich 
der Steuerwerbungen, sich nahezu verdreifacht; sie 
zählte 1816: 10,349,031, das deutsche Reich damals 
24,831,396 Einwohner. Die Kosten der Volkszählung 
von 1890 betrugen in Preußen 484,411,05 Mk. d. h. 
1,62 Pf. auf den Kopf der ermittelten Bevölkerung, 
gegen 1,78 Pf. bei der Volkszählung von 1885 und 
1,83 Pf. bei der von 1880.

— An Reichseinnahmen sind für die 
Zeit vom 1. April 1893 bis zum Schluß des Monats 
Mai 1893 im deutschen Reich zur Anschreibung ge­
langt: Zölle 48,847,758 Mk. (gegen denselben Zeit­
raum des Vorjahres mehr 13,276,387 Mk.), Tabak­
steuer 1,334,279 Mk. (mehr 36,293 Mk.), Zucker­
materialsteuer weniger 1,603,266 Mark (weniger 
16,161,376 Mk.), Zuckcrsteuer 10,923,200 Mk. (mehr 
267,211 Mk.), Salzsteuer 5,952,677 Mk. (weniger 
282,489 Mk.) Maischbottich- und Branntwetn- 
materialsteuer 2,425,770 Mk. (weniger 716,768 Mk.), 
Verbrauchsabgabe von Branntwein und Zuschlag zu 
derselben 19,402,080 Mk. (mehr 2,535,900 Mk.), 
Brausteuer 4,769,451 Mk. (mehr 311,877 Mk), 
Uebergangsabgabe von Bier 582,842 Mk. (mehr 
47,163 Mk.); Summe 92,634,791 Mk. (mehr 
8,142,784 Mk.) Spielkartenstempel 167,934 Mk. 
(mehr 5797 Mk.), Wechselstempelsteuer 1,351,628 Mk. 
(mehr 36,230 Mk.), Stempelsteuer für a. Werth­
papiere 636,576 Mk. (mehr 78,057 Mk.), b. Kauf- 
und sonstige Anschaffungsgeschäfte 1,612,817 Mk. 
(weniger 38,453 Mk.), c. Loose zu Privatlotterien 
339,025 Mk. (mehr 49,649 Mk.), Staatslotterten 
412,199 Mk. (weniger 298,643 Mk.) Post- und 
Telegraphen - Verwaltung 41,379,433 Mk. (mehr 
1,951,907 Mk.), Retchs-Eisenbahnverwaltung 10,085,000 
Mark (mehr 335,000 Mk.) Die zur Reichskasse ge­
langte Ist-Einnahme abzüglich der Ausfuhrvergütungen 
und Verwaltungskosten beträgt bei den nachbezeichneten 
Einnahmen bis Ende Mai 1893: Zölle 43,678,457 
Mark (weniger 12,232,563 Mk.), Tabaksteuer 1,259,774 
Mark (weniger 82,838 Mk.), Zuckermaterialsteuer 
1,597,250 Mk. (weniger 28,242,670 Mk), Zucker­
steuer 14,231,365 Mk. darunter Verbrauchsabgabe 
nach dem Gesetz vom 9. Juli 1887 gleich 1,439,604 
Mark (mehr 4,158,967 Mk), Salzsteuer 6,804,910 
Mark (mehr 132,190 Mk.), Maischbottich- und 
Branntweinmaterialsteuer 3,804,760 Mk. (weniger 
270,751 Mk.), Verbrauchsabgabe von Branntwein 
und Zuschlag zu derselben 18,297,969 Mk. (weniger 
1,246,086 Mk.), Brausteuer und Uebergangsabgabe 
von Bier 4,553,467 Mk. (mehr 307,302 Mk.); 
Summe: 91,033,452 Mk. (Minus 34,984,277 Mk.), 
Spielkartenstempel 223,232 Mk. (weniger 1711 Mk.)

A u s l a n d.
Frankreich. Die boulangistischen und antisemiti­

schen „Patrioten" der Kammer haben gekreist, geboren 
aber wurde nicht einmal ein lächerliches — Mäuschen. 
Sie wollten aus der englischen Botschaft Aktenstücke 
gestohlen haben, aus denen hervorgehen sollte, daß 
Clemenceau im Dienste England gestanden und er 
wie andere französische Politiker, so Burdeau, Rochefort 
u. A. m. 200 bis 20,000 Pfund Sterling erhalten 
haben. Millevoye verlas u. A. von der Rednertrübine 
herab Briefe, in denen unter fabelhafter Kannegießere! 
von einem nordamerikanisch-russischen Bnudniß, einem 
vom Prinzen v. Monaco geforderten Gesetze zur Ver­
hinderung der Beleidigung fremder Herrscher von 
Melinit, dem serbischen Staatsstreich und der belgischen 
Umwälzung die Rede ist. Boissy d'Auglas: „Man 
hat sich über Sie lustig gemacht." Millevoye: „Herr 
Develle war nicht dieser Ansicht." Develle: „Ich 
glaube jetzt wirklich, daß Sie das Opfer eines ab­
scheulichen Scherzes sind." Deroulede (wüthend): 
„In einer Versammlung solcher Menschen kann ich 
nicht bleiben; ich lege meinen Antrag nieder und gehe." 
(Geht mit großen Schritten ab.) (Bewegung.) 
Millevoye liest eine Liste englischer Bestechungen vor: 
es sind eingeschrieben Burdeau mit 2000 Pfund, 
Maret 200, Laurent 600, Clemenceau 20,000, Rochefort 
3600. (Großes Hohngclächter und Händeklatschen 
links.) Burdeau: „Ich soll mein Land um zweitausend 
Pfund verkauft haben?" Millevoye: „Wenn das 
Schriftstück echt ist, so sind Sie dieser Verräther.' 
Burdeau: „Sie sind der Spießgeselle eines Diebes 
und vielleicht ein Fälscher." (Rufe: Die Schriftstücke 
herausgeben!) Millevoye übergiebt sie dem Vorsitzenden 
und verläßt die Rednerbühne inmitten heftiger 
Schimpfreden und geballter Fäuste. Maujean bean­
tragt die im Leitartikel schon wiedergegebene Tages­
ordnung: Die Kammer brandmarkt die schändlichen 
und lächerlichen Verleumdungen, die auf die Redner- 
bühne getragen wurden, bedauert, daß man wahrend 
einer ganzen Sitzung die Zeit des Landes vergeudet 
hat und geht zur Tagesordnung über. Ernst Röche 
ist empört über die Beschimpfung Rocheforts, eines 
Abwesenden, der sich nicht vertheidigen kann. Robert 
Mitchell: „Es darf vor den Augen der Welt kein 
Zweifel darüber bestehen bleiben, daß wir alle diese 
sogenannten Urkunden für alberne Fälschungen halten. 
Ich begreife nicht, wie Millevoye nicht erkannt hat, 
daß man ihn gefoppt oder sich seiner als Werkzeug 
noch nicht recht verständlicher politischer Ranke be­
dient hat." Millevoye: „Nehmen Sie Mauieans 
Tagesordnung nicht an, bedenken Sie, in welche 
Lage Sie gerathen, wenn die Gerichte in 
einigen Tagen dennoch die Echtheit der Schriftstücke



feststellen. Um übrigens volle Bewegungsfreiheit zu 
erlangen, trete ich auf den Rath meiner Freunde von 
meiner Abgeordnetenstelle zurück." (Höhnischer Beifall.) 
Chaiseul beantragt folgende Tagesordnung: Die 
Kammer bedauert, daß man Urkunden vorgelesen hat, 
deren Echtheit unerwiesen ist und geht zur Tages­
ordnung über. Vorsitzender: „Sind die Beleidigten 
mit dieser Genugthuung zufrieden?" Burdeau: 
„Nein! Die Kammer hat gehört, was gegen mich 
gesagt wurde, sie wird selbst beurtheilen, ob ich mich 
mit Chaiseuls Tagesordnung zufrieden geben kann." 
Clemenceau: „Ich schließe mich den Bemerkungen 
Burdeaus an, wenn in Ihrem Geiste der 
leiseste Zweifel übrig bleibt, so sagen Sie es 
offen, aber schließen Sie nicht mit einer 
Zweideutigkeit." Chaiseul zieht seine Tagesordnung 
zurück, worauf Maujeans Tagesordnung mit 389 gegen 
4 Stimmen angenommen wird. Die Boulangisten 
Castelin und Barres rufen: „Wir haben Millevoye 
gerathen zurückzutreten; vor dieser Kammer kann er 
natürlich nicht Recht behalten." Der Mann, welcher 
die vom Abgeordneten Millevoye vorgezeigten Acten- 
stücke aus der englischen Botschaft entwendet haben 
soll, heißt Norton. Derselbe wird sich zur Haft stellen. 
Uebrigens ist auch schon ein Haftbefehl gegen ihn er­
lassen. Pariser Blätter tadeln ohne Unterschied der 
Richtung die Leichtfertigkeit, mit der schwere Anklagen 
öffentlich gegen Politiker Frankreichs erhoben seien. 
Der Fälscher Norton soll von Millevoye und Ge­
nossen für die Papiere 35,000 Frc. erhalten haben.

England. In einigen parlamentarischen Kreisen 
wird geglaubt, daß die Regierung die Absicht habe, 
die Homerule-Bill in zwei Theile zu spalten und den 
ersten Theil derselben dem Oberhausc zu unterbreiten, 
damit dasselbe darüber sein Urtheil abgebe. Während­
dessen würde im Unterhause die Berathung über 
England betreffende Vorlagen vor sich gehen.

Türkei. Am Hose des Sultans herrscht seit ge­
raumer Zeit beträchliche Aufregung, da mehrere Per­
sonen, darunter zwei Hauptlcute der Feuerwehr, unter 
dem Verdacht, gegen den Sultan eine Verschwörung 
angezettelt zu haben, plötzlich verhaftet und verbannt 
wurden. Said Pascha selbst schwebte in Gefahr, wurde 
mehrere Male nach dem Palast berufen und einem 
scharfen Verhör unterzogen. Er war angeblich das 
Opfer einer falschen Anklage. Der Sultan ist höchst 
nervös; alle Palastbesucher werden streng überwacht.

Das Brunnenunglück in 
Schneidemühl.

Schneidemühl, 22. Juni.
Die Quelle des artesischen Brunnens ist, wie be­

reits gestern berichtet, gestopft. Anzeichen dafür, daß 
ein seitliches Ausbrechen des Wassers, wie man be­
fürchtet, sich elnstellen könne, hatten sich bis heute 
Abend nicht gezeigt. Das gestern Abend aus Thorn 
hier eingetroffene Pinonierkommando wird morgen 
diejenigen Hausgrundstücke, deren Abtragung mit 
Lebensgefahr verknüpft sein könnte, sprengen; die 
übrigen werden abgetragen. Die Sprengungen 
werden wohl eine bedeutende Lufterschütterung her­
vorrufen, jedoch sind die Ladungen derartig angelegt, 
daß der Grund und Boden nicht allzusehr in Mit­
leidenschaft gezogen werden wird, vielmehr sollen die 
Gebäude nur in sich selbst zusammenstürzen. Herr 
Premierlieutenant Karta hat mit den sachverständigen 
Aussichtsbeamten heute eine Konferenz gehabt. Eine 
Abschätzungskommission ist damit beschäftigt, die Ver­
messung und Abschätzung der beschädigten Grundstücke 
vorzunehmen, eine andere Kommission wiederum hat 
den Auftrag, den Schaden an Mobilien und die Ge­
schäftsschädigungen festzustellen. Der Gcsammtschaden 
wird bereits heute auf 14 Mill. Mk. geschätzt. Der 
Herr Oberpräsident der Provinz Posen hat heute 
seine Ankunft angezeigt. Fremde bewegen sich in 
großer Menge in der Stadt, darunter viele Journa­
listen, besonders Mitarbeiter von Fachzeitschriften.

Was die Senkungen betrifft, so ist durch amtliche 
Mesiungen festgestellt, daß das Eckhaus an der Kleinen 
Kirchenstraße sich von dem Tage, an dem die Messungen 
begangen, also vom 6. Juni ab bis heute, um 78 
Zentimeter gesenkt hat. Da aber die Messungen erst 
verhältuißmäßig spät angeordnet wurden, so kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß die Gesammtsenkung 
über einen Meter beträgt. Der Brunnen bleibt vor­
läufig verstopft, das Angebot des Herrn Beyer, 
klares Wasser zu schaffen, bleibt der städtischen Ver­
waltung überlassen. Die Senkungen des von dem Un- 
glück befallenen Stadttheils werden allerdings weiter 
fortschreiten; aber man hofft, daß unter den jetzigen 
Verhältnissen das Gebiet der Bodensenkungen keinen 
größeren Umfang annehmen wird. Die genaue Ziffer 
der bis heute geräumten Häuser, welche wohl sämmt­
lich niedergerissen werden müssen, beträgt 20; darin 
wohnten 86 Familien mit 327 Personen, welche 
sämmtlich ihr Obdach haben verlassen müssen. Die 
Noth und das Elend unter den Betroffenen wird 
täglich größer; bis jetzt hilft noch die Nächstenliebe am 
Orte, indessen wird diese sehr bald die Grenze der 
Leistungsfähigkeit erreicht haben.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 23. Juni. (D. Z.) Für den am 22., 

23. und 24. Juli hier fiat-findenden Kreis-Turntag 
der Vereine West- und Ostpreußens und des Netze- 
districts ist nun folgendes Programm aufgestellt: 
Sonnabend, 22. Juli, Vormittags 10 Uhr Ausschuß- 
Sitzung, Nachmitags 34 Uhr Turntag im kleinen 
Saale des Schützenhauses, Abends 6 Uhr Garten­
concert daselbst. Sonntag, 23. Juli, Morgens 7 Uhr 
öffentliches Wettturnen in der städtischen Turnhalle, 
Vormittags 10 bis 124 Uhr Besichtigung der Museen 
und öffentlichen Gebäude. Mittags 1 Uhr Essen im 
Schützenhaus-Saale, Nachmittags 4 Uhr öffentliches 
Kreisturnen (Turnhalle Gertrudengasse), Abends 7 Uhr 
Pserdebahnsahrt nach Zinglershöhe. Montag, 24. Juli, 
Morgens 8 Uhr Dampferfahrt nach der Westerplatte, 
von dort über See nach Zoppot. Mittags 1 Uhr 
Essen im Victoria-Hotel zu Zoppot, Nachmittags 
3 Uhr: Spaziergang von Zoppot über die Ziegelei 
nach dem „Großen Stern." Rückkehr 5 Uhr und 
Spiele bis gegen 7 Uhr in Zoppot. Abfahrt mit der 
Eisenbahn nach Danzig 7.10 Uhr; Abends 8 Uhr 
Zusammensein im Park des Schützenhauses.

Rehhof, 22. Juni. (N. W. M.) Wir berichteten s. Z 
von einem Schiffsmodell, einem wahren Kunstwerk, 
welches Herr Siebert hierselbst hergestellt hat. Eine 
selbsterdachte Maschine giebt selbstthätig Glockenfignal, 
windet die Anker auf, läßt Matrosenfiguren marfchiren 
und eine Abtheilung Seesoldaten Wendungen machen. 
Herr Siebert wird sein Kunstwerk auf vielfachen 
Wunsch gegen ein kleines Entree am 26. d. M. im 
Garten des Herrn Ewert hierselbst öffentlich ausstellen.

(R) Zempelbnrg, 23. Juni. Gestern fand hier- 
selbst die diesjährige Kreislehrerconferenz statt, die 
von mehreren Geistlichen und über 70 Lehrern be­
sucht war. Auch der Herr Landrath Conrad wohnte

derselben bei. Nach der üblichen Eröffnung durch den 
Herrn Kreisschulinspector Dr. Block hier hielt Herr 
Lehrer Ruchniewicz - Gr. Zirkwitz eine Rechenlection 
über die Einführung in die Procentbestimmungen, 
woran sich der Vortrag des Herrn Hauptlehrer 
Kopischke-Kamin schloß: „Vor welchen weitverbreiteten 
Sprachfehlern hat der Lehrer die Schüler im Be­
sonderen zu warnen?" Nach einer Pause, in der 
der Herr Landrath eine „Anweisung der westpreußi- 
schen Aerztekammer zur Ernährung und Pflege der 
Kinder im ersten Lebensjahr," durch welche der großen 
Sterblichkeit unter den Kindern im ersten Lebensjahr 
vorgebeugt werden soll, unter die Anwesenden zu 
etwaiger Verwendung in den einzelnen Gemeinden 
vertheilte, wurde noch der Vortrag des Herrn Lehrer 
Kroll gehört: „Welche Förderung verdankt die Volks­
schule in Preußen den Hohenzollern?" Zum Schluß 
der Conferenz brächte der Herr Kreisschultnspektor ein 
Hoch auf den Kaiser aus. Darauf folgte ein ge­
meinschaftliche- Essen im Saale der Apotheke. — Auf 
dem Gute Waldau wurde in diesen Tagen ein Ar­
beiter entlassen, der hierfür dem dortigen Voigt, dem 
er die Schuld daran zuschrieb, Rache schwor. Unter 
dem Vorgeben, er wolle noch am Abend einen Weg 
über Land machen, borgte er sich von einem jungen 
Manne in Waldau einen Revolver und lauerte damit 
den Voigt auf. In der Dunkelheit gab er jedoch 
irrthümltcherweise auf eine andere Person mehrere 
Schüsse ab und verwundete dieselbe durch zwei Kugeln, 
die in den Kopf eindrangen. Der Verwundete, bei 
dem die eine der Kugeln noch nicht hat entfernt 
werden können, liegt schwer krank darnieder. Gestern 
fand die gerichtliche Untersuchung des Vorfalles statt. 
— Zu dem Wilkowoer Brande am vergangenen 
Dienstage ist noch zu berichten, daß dem Bauer Gurny 
außer sämmtlichen Gebäuden auch noch zwei Kälber 
und alle Schafe verbrannt sind.

Aus dem Kreise Schwetz, 22. Juni. Vor 
acht Tagen kam ein Schulkunde aus Warlubien, der 
in der Schule sich öfter Strafen zugezogen hatte, von 
dort nach Hause, war frisch und gesund bis zum 
Abend, klagte dann über Herzklopfen und Kopfschmerz, 
legte sich gegen Abend zu Bette und war am nächsten 
Morgen todt. Der Lehrer B., der sich durch Strenge 
in der Klasse das Uebelwollen vieler Leute zugezogen 
hat und dessen Klasse der verstorbene Knabe besucht 
hatte, wurde bald durch böse Zungen beschuldigt, 
durch zu harte Strafen des Knaben Tod herbeigeführt 
zu haben. Es wurde Anzeige erstattet und gestern 
fand nunmehr die gerichtlich angesrdnete Scction der 
Leiche statt. Dieselbe hat ergeben, daß der Knabe an 
Diphtheritis und Herzschlag verstorben ist. Die neben­
bei geführte Vernehmung des betreffenden Lehrers 
und vieler Schulkinder erwies zugleich, daß der Lehrer 
den Knaben, der Sonnabend noch die Schule besucht 
hatte, seit Montag nicht gestraft hatte, und auch 
damals hatte das Kind nur einige Schläge in die 
Hand empfangen. Der Lehrer ist somit gerechtfertigt; 
aber zur Erhöhung der Berussfreudigkeit tragen solche 
Anfeindungen nicht bei!

Königsberg, 23. Juni. (K. H. Z.) Ueber 
den Umsatz bayrischen Bieres seitens unserer drei 
größten Brauereien in den drei letzten Jahren sind 
wir in der Lage, nachstehende Mittheilungen zu 
machen. In der Zeit vom 1. Oktober 1889 bis 30. 
September 1890 setzte die Brauerei Ponarth 94,643 
Tonnen ä 112 Liter ab, 1890/91 nur unter 93,697, 
dagegen 1891/92 95,911 Tonnen. In denselben Zeit­
räumen verkaufte Schönbusch 78,019, 72,310 und 
76,778 Tonnen, während die Wickbolder Brauerei 
27,785, 27,517 und 26,126 Tonnen verkaufte. Der 
Umsatz an Bier im verflossenen Jahre hält die Mitte 
zwischen den beiden vorangegangenen Jahren. Der 
Gesammtumsatz in den drei letzten Jahren beträgt für 
Ponarth, Schönbusch und Wickbold zusammen: 194,470, 
199,501 und 198,815 Tonnen. Außerdem wurde 
noch in andern hiesigen und auswärtigen Brauereien 
gebrautes bayrisches Bier verzapft und allein im 
letzten Jahre noch ein Quantum von 143,169 Hekto­
liter fremder Biere hier eingeführt.

Elbinger Nachricht«»».
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.

25. Juni: Meist heiter, warm, schwül. 
Strichweise Gewitterregen.

26. Juni: Meist schön, normale Wärme, 
strichweise Gewitterregen.

27. Juni: Veränderlich, wolkig mit Sonnen­
schein, schwül, warm, vielfach Gewitter, leb­
haft windig an den Küsten.

Für diese Rubrik geeignet« Beiträge find unS stets 
willkommen.

Elbing, 24. Juni.
* (Ein Testament.) Von sehr geschätzter Seite

wird uns geschrieben: Am 22. d. Mts. ist das 
Testament der verstorbenen Frau Commercienrath 
Räuber, welches dieselbe zusammen mit ihrem Ehe­
mann, unserem verehrten Mitbürger Herrn Commercien- 
rath Räuber errichtet hat, von dem hiesigen Amts­
gericht publicirt worden. Dasselbe kennzeichnet 
wiederum den hohen mildthätigen Sinn der Ver- 
Norbenen und ihre und ihres Herrn Gemahls Liebe 
für die Stadt Elbing; Eigenschaften, welche allen 
Denen, die Gelegenheit hatten, dem verehrten Paare 
naher zu stehen, längst bekannt waren. Abgesehen da­
von, daß einer Anzahl von Freundinnen der Ver- 
i orvenen Legate und lebenslängliche Renten ausgesetzt 
Kur. Iberer Commune aus einer Familiensttflung 
sinn a a Kapital zufließen soll,

^flgen öffentlichen Vereinen und Anstalten 
???^_dungen gemacht worden. So sollen 

hnfprfSMhHAp^.8 Dtakonissenhaus 2000 Mk., 2) Der 
UatedtmfcW Frauenverein 1500 Mk., 3) Der Verein 

4) Die St. Annen- 
lirche 2000 2Vu., 5) Der Äüchnerinuenderein
6) DI- Ki°d-rb-w°hr<msi°l« «M
$!ar!' .®ie Kinderbewahranstalten in Elbing 1500 
Mark Leider hat ein schweres Leiden die Verstorbene 
zu früh ihrer segensreichen Wirksamkeit entrückt ibr 
Wohlihätigkeitssinn wird aber im Herzen «nd Ge­
dächtnisse Vieler in dauerndem Andenken verbleiben 
und hoffentlich auch ein Ansporn für Andere sein es 
ihr gleich zu thun.

* (Liedertafel.) Wie in den letzten Jahren wird 
auch dieses Mal die Liedertafel das erste Vereins- 
conzert für die Passiven in Weingrundforst geben. 
Als besonders nennenswerthes Stück ist in Vorbe­
reitung: „Fritzens Wunsch": „Ach wenn ich doch ein 
Liebchen hätte!"

* (Schulspaziergang.) Mit klingendem Spiel 
marschirten gestern Morgen um 6 Uhr die beiden 
ersten Klassen der V. Knabenschule unter Führung 
ihrer Lehrer hinaus nach dem Geizhals. Gestärkt

und erfrischt nahm man den Weg Über Dörbeck nach 
Reimannsfelde, woselbst wieder eine längere Pause 
gemacht wurde. Durch drei fröhliche Gesänge erfreut, 
machten die herrschaftlichen Damen das Anerbieten, 
die Kinder mit einer Tasse Kaffee zu bewirthen, was 
wegen der vorgerückten Zeit dankend abgelehnt wurde; 
jedoch machte man von der gütigen Erlauaniß des 
Durchgangs durch den Park und Obstgarten Gebrauch. 
Fröhlichen Muthes kehrten die Kinder im geschlossenen 
Zuge um 7 Ubr Abends heim.

* (Abschiedsessen.) Herr Ad. H. Neuseldt wird 
in wenigen Tagen unsere Stadt verlassen und nach 
Süddeutschland ziehen. Derselbe gab seinen Freunden 
gestern Abend ein Abschiedsessen in Vogelfang, welches 
in frohester Stimmung verlief.

* (Vom Geizhals.) Der Wirth der Geizhals­
restauration ist verzogen, und ein neuer ist an seine 
Stelle gekommen.

* IDie Fernsprechverbindung Königsberg- 
Elbing-Berlin) mit Anschluß Thorn-Bromberg und 
Danzig ist bereits fertiggestellt. Versuche nach Berlin 
zu sprechen, haben befriedigende Ergebnisse gehabt. 
Die Anlage wird zum Theil schon am 1. Juli dem 
Verkehr übergeben werden. — Die Anschlüsse innerhalb 
der Stadt werden indeß vorerst noch nicht mit der 
Hauptleitung verbunden.

* (Stellung für junge Landwirthe ohne 
Vermögen.) Es ist bekannte Thatsache, daß der 
Betrieb der Landwirthschaft, wenn derselbe,'einigermaßen 
rentiren soll, ein erhebliches Kapital erfordert. — 
Bei zu geringen Mitteln ist meistens trotz allen Fleißes, 
aller Strebsamkeit nichts zu erreichen und geht das 
kleine, dabei verwandte Vermögen häufig auch noch 
verloren. So bleibt dann unbemittelten, jüngeren 
Landwirthen in der Regel nur übrig, entweder eine 
untergeordnete Stellung bei Verwandten rc. zu über­
nehmen, oder als Verwalter ihren Unterhalt zu suchen. 
Aber auch zn diesen Posten findet ein derarliger 
Andrang statt, daß besser bezahlte Stellen zu den 
Seltenheiten gehören und heute viele Hunderte von 
Verwaltern und Jnspectoren stellenlos sind. — Da 
möchten wir die Aufmerksamkeit der jungen Land­
wirthe auf die Karriere eines landwirthschaftlichen 
Rechnungsführers und Amts-Secretairs lenken, die 
heute noch die besten Aussichten zu einem guten 
Fortkommen darbietet. Weil viele Oekonomen eine 
große Abneigung gegen Bureau-Arbeiten haben, so 
sind derartige Stellungen stets vacant. Außerdem ist 
in Folge des neuen Einkommensteuergesetzes, sowie der 
neueren socialen Gesetzgebung jetzt fast jeder größere 
Besitzer genöthigt, sich einen Rechnungsbeamten und 
Secretär zu halten. Die Stellungen sind zum größten 
Theil angenehm und mit einem hinreichenden Ein­
kommen verknüpft. — Besondere Vorkenntnisse, außer 
denen einer guten Elementarschule, sind nicht erforderlich. 
Ausbildungsdauer 3—4 Monate. Zu jeder ferneren 
Auskunft ist bereit der Landwirthschastliche Beamten- 
Verein zu Stettin.

* (Ueber den Saatenstand) schreiben die 
„Westpr. landw. Mttthetl.": „An vielen Stellen wird 
der Roggen nothreif, auch der Weizen leidet schon 
sehr und ist an einigen Orten stark von Rost befallen. 
Die Sommerung kämpft mit dem Unkraut, speziell 
dem Hederich; relativ am besten wird diese Dürre 
noch von den Hackfrüchten ertragen, gewiß ein Beweis, 
wie viel ein Landwirth durch Hacken zum Gedeihen 
seiner Früchte beitragen kann. Wo die Rüben nicht 
vom Wurzelbrand inficirt sind, was leider in einigen 
Gegenden unserer Provinz der Fall sein soll, haben 
sie ein gesundes frisches Aussehen, und wenn sie auch 
iu normalen Jahren in ihrer Entwickelung weiter 
vorgeschritten sind als heute, so können sie doch bet 
nicht geradezu ungünstigem Wetter noch eine nach 
Qualität und Quantität befriedigende Ernte ergeben."

* (Der Vorstand der Kreissparkaffe) fordert 
diejenigen, im Sinne der Gesindeordnung vom 8. 
November 1810 dem Gesindestande angehörenden 
Personen, welche bei dieser Sparkasse seit mindestens 
fünf Jahren Spareinlagen gehabt haben, auf, sich 
unter Einreichung ihrer Sparkassenbücher daselbst zu 
melden. Nach Prüfung der eingegangenen Meldungen 
werden den Bewerbern Prämien bis zur Höhe von 30 
Mk. gewährt werden.

* (Fenermeldungen.) In einer im Parterre 
belegenen Küche der Apotheke Junkerstraße Nr. 22 
brannte gestern Nachmittag eine Quantität Terpentin­
salbe, die bei der Zubereitung übergekocht und in 
Brand gerathen war. Das Feuer wurde vor Ein­
treffen der Feuerwehr gelöscht. — Heute Morgen 
wurde die Feuerwehr nach dem Grundstücke Neu­
städtische Rosenstraße Nr. 3 gerufen, wo ein Theil 
eines Sparrens und der Dachschalung brannte. Dem 
Umsichgreifen des Feuers wurde durch Freilegung der 
brennenden Holztheile, welche dann abgelöscht wurden, 
Einhalt gethan. Der Brand soll durch eine schadhafte 
Stelle am Schornstein verursacht worden sein.

* (Schöffengericht.) Sitzung vom 24. Juni. 
Drei namentlich aufgerufene Wehrleute, die zuletzt in 
Elbing sich aufgehalten haben, werden wegen un­
erlaubten Auswanderns zu 60 Mk. Geld, event, zu 
je 15 Tagen Hast verurtheilt. — Der Schmiedemeister 
August Frost aus Wogenab wird mit 3 Mk. Geld 
event. 1 Tag Haft bestraft, weil derselbe Pferde be­
schlagen hat, ohne das Examen als Hufbeschlagschmied 
gemacht zu haben. — Der Arbeiter Heinrich I a n z e n 
und dessen Ehefrau geb. Rentfand werden wegen Be­
drohung und Beleidigung zu je einem Monat Ge­
fängniß verurtheilt. — Der Maurer Richard 
S t a g n c t h wird wegen Widerstand gegen die Staats­
gewalt, Beleidigung, Sachbeschädigung und Lärmens im 
Theater mit 6 Wochen Gefängniß und 8 Tagen Haft, 
ferner die Arbeiter August Kaulbarsch, Johann 
Z i n k e l, Carl I e tz l a f f und Carl Kirsten 
wegen ruhestörenden Lärms und Sachbeschädigung zu 
je 1 Woche Haft verurtheilt. — Die hiesige Packhofs- 
Amisdienerfrau Auguste Langwald ist angeklagt, 
in den Jahren 1891—92 Holz und Kohlen, dem 
Steuerfiskus gehörig, entwendet resp, einen Diebstahl 
begünstigt zu haben; mit ihr ist angeklagt deren 
Schwester, verwittwete Gesängnißaufseher Maria 
S ch w e i tz e r der Hehlerei an Kohlen und Holz 
in 13 Fällen. Wegen Beihilfe zum Diebstahl wird 
die Langwald zu 14 Tagen und die Schweitzer wegen 
Diebstahls zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt.

* (Marktbericht.) Auf dem Fleischmarkte zeigte 
sich heute infolge des Futtermangels weichende 
Tendenz, welche wohl noch weiter fortschreiten wird. 
Der Fischmarkt war wieder gut beschickt, und die 
Preise, namentlich für Seefische, welche bei der Hitze 
schnell geräumt werden mußten, etwas billiger. 
Butter war zwar nicht sehr wenig vertreten, doch 
stieg der Preis auf 0,90—1,00 Mk. pro Pfund. Die 
Eier blieben auf 0,65—0,70 Mk. pro Mandel. Der 
Getreidemarkt hatte eine beträchtliche Haferzufuhr auf- 
zuweisen, so daß die Preise wesentlich Heruntergingen; 
50 Pfd. wurden mit 3,70—3,80 Mk. bezahlt, während 
sie am Mittwoch noch 4,20 Mk. kosteten. Es war 
auch bereits eine Fuhre frisches Heu am Markt.

♦ (Diebftähle.) Heute Vormittag wurden einer 
in der Traubenstraße wohnhaften Dame auf der 
Marktbrücke am Elbing ein Handkorb mit den ein­
gekauften Waaren und ein Portemonnaie mit 12 Mk. 
und einem hiesigen Maurer auf einem Neubau in der 
Königsbergerstraße ein Paar neue Stiefel gestohlen.

* (Selbstmord.) Der seit acht Tagen vermißte 
Dreher Karl W. von hier ist gestern in Damerau an 
einem Baume erhängt aufgefunden worden.

Große Schiffskatastrophe.
Ein furchtbares Schiffsunglück hat die englische 

Flotte betroffen. „Wolffs Bureau" meldet: Das 
zum englischen Mittelmeer-Geschwader gehörige Panzer­
schiff „Victoria" ist in Folge Kollision mit dem 
Panzerschiff „Camperdown" bei Tripolis in Syrien 
untergegangen. Der kommandirende Admiral 
Tryon und 400 Mann Besatzung fanden 
ihren Tod.

Eine bei der englischen Admiralität aus Tripolis 
in Syrien eingelaufene Depesche vom Donnerstag 
meldet, daß die Kollision Nachmittags während des 
Manöverirens erfolgte. Die „Viktoria" sank nach 15 
Minuten in eine Tiefe von 150 Metern, den 
Kiel nach oben. Außer dem Admiral Tryon sind 
der Schiffsgeistliche, der Chef-Ingenieur, ein Lieutnant 
und acht Marine - Aspiranten ums Leben ge­
kommen. Die „Victoria" wurde von dem „Camper­
down" an der rechten Seite gerammt. Der „Camper­
down" selbst ist sehr schwer beschädigt und wird zur 
Ausbesserung in Dock gehen müssen. Von den 
650 Mann an Bord der „Victoria" sind 255 gerettet.

Die Katastrophe erinnert, so bemerkt die „F. Z.", 
an den Untergang des deutschen Kriegsschiffes „Großer 
Kurfürst", welcher am 6. Mai 1878 bei Folkestone 
von dem Flaggschiff „König Wilhelm" angerannt 
und zum Sinken gebracht wurde. Von den 487 Mann 
der Besatzung gingen 269 unter, nämlich 2 Kapitän­
lieutenants, 2 Unterlieutenants zur See, 1 Maschinen­
ingenieur, 1 Unterzahlmeister, 5 Deckosfiziece, 
27 Untosfiziere, 1 Kadett, 227 Gefreite und Ge­
meine, 2 kontraktlich Engagirte und 1 Garantie- 
Maschinist. Diejenigen, welche sich lange genug über 
Wasser halten konnten, wurden von den Booten des 
„König Wilhelm" und „Preußen" sowie herbeigeeilten 
englischen Fischerbooten gerettet. Unter den Geretteten 
befand sich auch der Kapitän des untergegangen; n 
Schiffes, Graf v. Monts, welcher bis zum letzten 
Augenblick auf der Kommandobrücke blieb, und dem 
es, als das Schiff beim Kentern mit dem Wasser­
spiegel gleichlag, durch Schwimmen gelang, von dem 
gefahrdrohenden Strudel fortzukommen. Von dem 
Untergang der Kreuzerkorvette „Augusta" weiß kein 
Ueberlebender etwas zu erzählen. Die Korvette hatte 
am 28. April 1885 mit einer Besatzung von 9 £)ffi­
lteren und 214 Mann Wilhelmshaven verlassen, um 
Ersatzmannschaften, Materialien und Proviant nach 
Australien für die dort befindlichen Schiffe zu bringen. 
In der Nacht vom 1. zum 2. Juni verließ die Kor­
vette Perim — und seitdem blieb sie verschollen. 
Das Schiff ist wahrscheinlich in einem Cyklon, welcher 
anfangs Juni im Golf von Aden auftrat, unterge­
gangen.

In derselben Nacht, in welcher am 2. September 
in den ostasiatischen Gewässern der preußische Kriegs- 
schooner „Frauenlob" mit 5 Offizieren und 41 Mann 
unterging, vernichtete derTyphon auch eine englischeKriegs- 
brigg mit!20MannBesatzung. Erwähnt sei noch der Unter­
gang des preußischen Kadettenschiffs „Amazone", das in 
den ersten Tagen bis November Hamburg verlassen 
hatte, um zur portugiesischen Küste zu gehen, aber 
von da verschollen blieb. Die „Amazone" ist wahr­
scheinlich in dem Ausläufer eines westindischen Orkans 
am 14. November an der holländischen Küste unterge­
gangen und mit ihr 5 Offiziere, 1 Arzt, 19 junge 
Kadetten und 120 Mann. Nicht ein einziger Mann 
wurde gerettet und nur wenige an der holländischen 
Küste angetriebene Wrackstücke gaben von der Kata­
strophe Kunde. Wegen einer Besprechung des Vor­
ganges wurde die „Gartenlaube" in Preußen verboten.

In frischer Erinnerung ist endlich noch die Kata­
strophe von Samoa, der in den Tagen vom 16. bis 
18. März der deutsche Kreuzer „Adler" und das 
Kanonenboot „Eber" mit fast 100 Mann Besatzung 
im Hafen von Apia zum Opfer fielen. Dem englischen 
Kreuzer „Cavillope" gelang es damals, bei Ausbruch 
der Orkans die offene See zu gewinnen. Es bestand 
ohne schweren Schaden den Sturm, in dem mit den 
Geschwaderschiffen auch drei amerikanische Kriegsschiffe 
untergingen.

Vermischtes.
* Die hypnotischen Experimente, die Pros. 

Krafft-Ebing in Wien jüngst, wie berichtet, vorgenom­
men hat, bilden den Gegenstand lebhafter Diskussionen 
in ärztlichen Kreisen, wo man sich zum größten Theil 
sehr skeptisch über die Möglichkeit der Reproduktion 
eines unbewußten Seelenlebens, namentlich aber über 
die Realität der durch die betreffende Dame gegebenen 
Proben suggestiver Einwirkung ausspricht. Nament­
lich wird geltend gemacht, daß man keinen Maßstab 
dafür habe, inwieweit die Einwirkungen der Suggestion 
von den Medien übertrieben werden. Krafft - Ebing 
erklärte auf Anfragen, daß es im Allgemeinen möglich 
sei, durch künstliche Griffe Personen in eine beliebige 
Epoche ihres Lebens zurückzuversetzen und den Beweis 
zu erbringen, daß das wirklich Erlebte dem Gedächtnisse 
nur scheinbar entfalle und unter gewissen Ausnahme- 
Bedingungen, durch hypnotische Suggestion hervor­
gerufen, wieder erweckt werden könne. „Heute 
bin ich," sagte der Gelehrte, „vollständig überzeugt, 
daß die Dame, die ich, sowie den Grafen, schon seit 
Längerem kenne, durchaus keine Komödie gespielt habe, 
obwohl auch diese höchst staunenswerth gewesen wäre. 
Es war alles Wirklichkeit und keine Komödie. Nach­
träglich kann ich mittheilen, daß ich mir die volle 
Ueberzeugung von der unanfechtbaren Lauterkeit der 
betreffenden suggestiven Experimente verschafft habe; 
nur bin ich ohne die Ermächtigung der in Betracht 
kommenden Personen zur Zeit noch nicht in der Lage, 
den Schleier über diese alle Zweifel bannenden heiklen 
Momente zu lüften. Das konnte ich auch gelegentlich der 
vorgestrigen Experimente nicht thun, welche ohne Zweifel 
das größte Interesse der Fachwelt erregen mußten. 
Sobald ich die Ermächtigung zur Veröffentlichung der 
erwähnten Beweisgründe erlange, werde ich natürlich 
nicht ermangeln, dieselbe im Interesse der Wissenschaft 
zu verwerthen. Das Thema ist übrigens für den 
Psychiatrischen Verein noch lange nicht erledigt, und 
ich werde mich bald der Aufgabe unterziehen, meine 
Ansichten über die hypnotische Suggestion unter be­
sonderer Rücksichtnahme auf Fräulein Clementine P. 
(dies ist die betreffende Dame) in Form einer wissen­
schaftlichen Abhandlung in einer Fachschrift nieder­
zulegen, was der bevorstehenden weiteren wissenschaft­
lichen Untersuchung des Falles im Psychiatrischen 
Verein eine entsprechende Handhabe zur Diskussion des



hochinteressanten Gegenstandes bieten dürste." Der 
Direktor der niederösterreichischen Landes-Jrrenanstalt, 
Regierungsrath Dr. Gaufter, meint im Gegentheil, 
es scheine eine Selbsttäuschung und folgerichtig 
auch eine Täuschung anderer Personen vorzuliegen. 
Noch abfälliger äußerte sich der Wiener Nerven- 
Pathalog, Professor Benedikt, über die Krafft- 
Ebing'schen Experimente. „Daß solche Dinge vor 
einer wissenschaftlichen Gesellschaft produzirt werden 
konnten und dort nicht sofort als grobe Täuschung 
erkannt wurden, rührt daher, daß die Aerzte und 
Psychopathologen keine eigentliche Menschenkenntniß 
besitzen und in eine Analyse solcher Vorgänge nicht 
einzugehen im Stande sind. Eine der interessantesten 
Erscheinungen der Psychologie ist wohl die, daß nicht 
die geistig, physisch und moralisch gesunde Frau die 
Männer faszinirt, sondern Die hysterischen Weiber; 
und das liegt darin, daß die hysterische Frau, welche 
weiblichen Typus bis zur Karrikatur repräsentirt, nach 
dem Gesetze des Kontrastes das Wohlgefallen der 
Männer herausfordert. Die hysterischen Weiber 
haben nun die weibliche Eigenthümlichkeit, die Schwäche 
der Männer in intellektueller, moralischer und ästhetischer 
Beziehung am besten auszubeuten. Darum ist es 
ihnen ein Hochgenuß, Phantasten, Poseure und be­
rühmte Gelehrte zum Besten zu halten. Rechnet man 
noch hinzu, daß müßiggehende Mitglieder höherer 
Stände eine eigene Wissenschast für sich brauchen, die 
sie ohne Arbeit und ohne Wissen sich aneignen können, 
so begreift man, warum medizinische Lehren und 
Prozeduren, die an die Phantasie und Selbstgenüg­
samkeit dieser Müßiggänger appelliren, so leicht in die 
Mode kommen. Ich gehöre zu Denjenigen, die sich 
am längsten mit der Frage der Hypnose beschäftigt 
und diese auch therapeutisch verwerthet haben. Ich 
habe auch die Uebertreibungen und Schwindeleien, die 
von Nancy ausgingen, nicht sofort bekämpft, weil in 
der Medizin die Wahrheit nur in einer kolosialen 
Emballage von Irrthümern häufig ihr Sediment in 
der Geschichte zurückläßt. Die Phantome und den 
Humbug, die seit Jahren getrieben worden sind, habe 
ich mit vielem Glück im Jahre 1889 in Paris, 1890 
in Bornemouth auf den Versammlungen der englischen 
Aerzte, sowie in Brüssel bekämpft. Und die Ver- 
irrungen, in die wohl selbst edle Geister, wie Charles 
Richter und Luys verfallen sind, stehen heute unter 
dem Richtschwerte der Gelehrtenwelt, welche nicht nur 
den Hypnotismus pharisäisch bekämpft, sondern auch 

vor den Uebertreibungen und Mißbräuchen desselben 
warnt und sich schützt."

Briefkasten der Redaktion.
L. P. Zu 1: Die Adresse der Firma lautet: 

M. Jacobsohn, Berlin N. Linienstraße 126. — Zu 
2: Ein solcher Verein besteht nach unseren Infor­
mationen hier noch nicht, soll aber angestrebt werden. 
Wir werden Ihnen seinerzeit darüber Mittheilung 
machen. Die bestehenden Vereine versichern nur gegen 
Trichinen und Finnen.

Special-De-eschen
der 

„Altpreutzischen Z e i t u u g". 
Berlin, 24. Juni. Der Kaiser richtete 

ein herzliches Beileivs-Telegramm an Lady 
Tryon, der Gattin des ertrunkenen Admirals 
auf der Victoria.

Berlin, 24. Juni. Grotze Aufregung 
herrscht in Berlin wegen des Resultats der 
Stichwahlen, das wahrscheinlich zu Gunsten der 
Sozialisten ausfällt.

— Der Reichstag und Landtag werden so­
fort nach Zusammentritt grötzere Summen 
für Linderung der Futternoth zu bewilligen 
haben.

— Der Kaiser tritt die Nordlandsfahrt am 
8. Juli an.

Solingen, 24 Juli. Hier ist der 
Sozialist Schuhmacher mit 11,764 Stimmen 
gegen den Nationalliberalen Römer gewählt.

Paris, 24. Juni. Dueret, der Chef­
redacteur der „Cocarde" ist verhaftet.

London, 24. Juli. Ungeheure Auf­
regung herrscht hier wegen des untergegangenen 
Kriegsschiffes „Victoria". Grotze Menschen­
mengen belagern die Admiralitätsgebäude, um 
die Namen der Geretteten und der Ertrunkenen 
zu erfahren. Verzweifelte Scenen spielen sich 
dabei ab. Das Schiff kostete 15 Millionen 
und war das schönste und grötzte Schiff der 
englischen Marine.

Russisch'
Oesterre

4 pCt/preußische Consols
4 pCt. Rumänier . . .

23.|6.
97,00
97,00
97,40
96,00 

215,75 
165,60 
107,50 
107,20
82,60

111,10

Handels-R^chrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 24. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Schwach. (Lour8 vom 
3'/, PCt. Ostpreußische Pfaniibriefe . . 
31/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrentv .... 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlcrwk. Stamm -Prioritäten

Prodn!kten-Bö rse.
Cours vom  
Weizen Juni-Juli

Sept.-Okt  
Roggen: Schwach.

Juni-Juli
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl Juni-Juli  

Sept.-Okt...........................................
Spiritus Aug.-Sept

23.16.
160,50
166,00

149,00
154,50

18,00
49,60
49,80
37,20

24.s6
159.50
164,25

148,70
153.50
18,00
49,70
49,90
37,10

Königsberg, 24. Juni, — Uhr - Min. Mittags 
(Von Portatiu« und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScomrmfsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt.................................... 57,09 A Geld
Loco nicht contingentirt  36,50 „ „

KönigSberger Prodneteu-Börse.
22. 

Juni.
A

23. 
Juni.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107-8 Pfd. . . 
Hafer, inl..........................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

148,00
128,00
118,00
155,00
123,00

147,50
128,00
118,00
154,75
123,00

flau, 
unverändert

do. 
niedriger, 
unverändert

Zuckerbericht.
Magdeburg, 23. Juni. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,50 
Melis I mit Faß 30,25. Fest.

Dan-tg, 23. Juni. Getreidebörse.

A

154—155
150
129
127 
157,00 
127,50
153

131—132
103—104 
184 
104,00
132
134
120
153
128
104,00
220

Weizen (p. 745g Qual.-Gow.): unv.
Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit bochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Juni-Juli
Transit „
RegulirungSpreis z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm Juni-Juli..............................
Transit „ 
RegulirungSpreis z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)..................................

Safer, inländischer  
rosen, inländische  

,, Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, geschäftsloS.

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. Juni. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 57,00 Br., —,— bez., pro Juli-August 
57 Br., —,— bez., pro August-September contingentirt 
58,00 Br. —,— bez., pro August - September con- 
tingcntirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht contin­
gentirt 38,00 Gd., —,— bez.

Stettin, 23. Juni. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 36,40, pro Juni 35,60, pro August-Septem­
ber 36,20.

. ............................ .................. . „ > J»

et 
in der Math-apotheke und der Apotheke 
zu« schwarzen Adler und in der 
Polnischen Apotheke, sowie in denDro- 
gerien von Beruh. Janen, Rndolpli 
Saune und J. Staen jun.

Lanolin i8iieti».crM» Lanolin

und

V. 10 und

N. 2

M.6 über

N. 2

n
Sonnabend

Fahrtzla« für 
tlldsAlrthlb

N. 2
N. 2

von 
Tolke-
mit

Ab. 6 
e legt

von 
Stutt- 

hof5000 = 
3000 = 
5000 = 
5000 = 
4000 = ff

Mittwoch

Wenzierski.
Sterbefälle: Holzflößer - Wittwe. 

Magdalena Griehl, geb. Schönke, aus 
Braunsberg ~82 & — Schmied^Wil- 

rich Richan 44 I. — Bäckermeister 
Gustav Wilhelm S. 4 M. — Klempner- 
meister-Wittwe Auguste Legrand, geb.

Nit Genehmigung der Königlichen Regierung.

N. 2
V. 10

Vogelsang.
Sonntag, den 85. Juni d. Js.

4 Uhr Nachmittags:
- - ♦

Mutüche Mmntmchmrg.
Zufolge Verfügung vom 19. Juni 

1893 ist an demselben Tage in dem 
Gesellschafts-Register unter Nr. 173 die 
Firma Saage & Rickeles, deren 
Inhaber die Kaufleute Victor Saage 
und Carl Rickeles waren, gelöscht, 
in dem Firmen-Register unter Nr. 854 
dieselbe Firma Saage & Rickeles 
in Elbing, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Victor Saage daselbst, 
neu eingetragen.

Elbing, den 19. Juni 1893.

Königliches Amtsgericht.

Donnerst.
Freitag

Ab. 7% 123.6 u.
!A.6-/< 

nach Stutthof

Aemns-Ciillerl.
Entree für Nichtvcreinsmitgl. ä Pers. 

580 Pf. Programme ä 5 Pf.

Der Vorstand.

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main.

5000
3000
5000
5000 
4000

11000=11000 
2000=12000=12000

Haffküstenfahrt.
Gültig bis auf Weiteres. I. Saison.

Gewinne W. Mark W. Mark 

3477 = €3000 = 63000 
“•“7 = 18000 = 18000

10=
10=
50=

100= 
200=

1100=

General-Debit
BERLIN W„ 

ij Leipzigerstr. 103. 
Reichsbank-Giro-Conto. Telegramm-Adresse: Lotteriebräuer Berlin.

In Elbing zu haben bei: A. F. Grossmann, Heinrich Martincus.

Künstliche Mhne, 
er unter mehrjähriger Garantie,-M 

Plombiren rc.
Adolf Bukau,

Junkerstraste 38,
in der Nähe des neuen Rathhauses.

Kirchliche Anzeigen.
Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 

Neustadt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9s Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. Abfahrt 

Sonntag 

Montag
Dienstag

An Reimannsfelde und Sücca 
der Dampfer direkt an Land an.

Abfahrt von der scharfen Ecke 
hier. Paul Friers.

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufnllen und unter Beifügung des au. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt zu über-" 
geben, von der die Lieferung der Bettung gewünscht Um Störungen in der Zusendung zu vermeiden, empfiehlt es sich, noch vor dem Ä8. Juni für das neue Quartal zu abonniren. 

 AE" Um Weitergabe dcv zweiten Bestellzetteln an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten.

Auswärtige 
Familiennachrrchten.

Verlobt: Frl. Lotte Kossobutzki mit 
dem Kaufmann Herrn Rudolph Fischer- 
Königsberg.

Geboren: Major Herrn Böhmer-Tilsit 
1 T.

Gestorben: Frau Charlotte Sander- 
Danzig. — Börsenmakler Herr Rich. 
Ehrlich - Danzig. — Großhofbesitzer 
Herr Hugo Schmidt-Rehden Westpr. 
— Oberlehrer a. D. Herr Matthias 
Lindenblatt - Braunsberg. — Frau 
Friederike Schultz, geb. Kaeswurm- 
Königsberg. — Kaufmann Herr Joh. 
Behrendt - Lyck. — Buchbindermeister 
Herr Herm. Wenzel-Friedland Ostpr.

Elbinger Standesamt.
Vom 24. Juni 1893.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Thal 1 T. — Schneidermeister Carl 
Schulz 1 S.

Aufgebote: Schmied Wilh. Niclaus 
mit Auguste Niclaus.

Eheschließungen: Schuhmacher- 
meister Friedrich Gehrmann mit Helena 
Heppner. — Former August Paerschke- 
Pangritz - Colonie mit Bertha Genski- 
Elbing. — Sattler und Tapezirer Paul 
Scheffler mit Anna von Gruchalla- 
Wenzierski.

V ' 7" I '77
Magdalena Griehl, geb. Schönke, aus 
Braunsberg 82 I. — Schmied Wil­
helm Meitz T. 5 W. — Arbeiter Fried- 

ülhelm S. 4 M. — Klempner-

Lau, 73 I.

18Pfd. f.Limburg., 9Pfd.f.Schweiz.-Käse 
je M. 6 Rächn. Hofmann, Käseh. München. 

ReßPr.xrsvi«zilll-IeA»erei» 
Sonntag, den 2. Juli 1893: Großes 

Volksfest im Etablissement „Schillings­
brücke". Der V o r st a n d.

von 
Elbing 
säTs" 
N. 2 
V10! 
V. 10

Gr. Pommersche

E Silber-Lotteries
Ziehung bestimmt am 6. u. 7. Juli er. 
2? Hauptgewinne 

™ je ein Silberbesteckkasten.

LOOSE A 1 Mark, a «; J“ Kt
Porto und Liste 20 Pfennig. — Einschreiben 20 Pfennig extra 

empfehlen und versenden

Oscar Brauer & Co

Ein Inspektor, 
unverheirathet, gut empfohlen, persön­
liche Vorstellung erforderlich, findet von 
sofort Stellung. ,

Dom. Freimark bei Weißenhöh 
a. d. Ostbahn.

Die Gutsverwaltnug.

Für mein Getreide- u. Spcditions- 
Geschäft wird

1 geübte Buchhalterin,
1 tüchtiger junger Mann und 

1 Lehrling
mit guter Schulbildung per 1. August 
bei freier Station gesucht. Gehalt nach 
Uebereinkunft.

Offerten sub R. 100 an
Paul Müller, Neideuburg.

MF Stellung erhält Jeder überall 
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellcn- 
Auswahl. Courier, Berlin, Westend 2.

von 
Cadinen

Ab. 7-/. 
Ab. 78/< 
Ab.?8/.

nach Tolkemit 
Kahlberg 

nach Hafflüste 
Kahlberg 

Ab. 71/, 193. 61 
>A.6V^ 

von Kahlberg 
Pröbbernau Nm. 2 zur. 
dorthin und Ab. I1/^ v. 
Kahlberg nach Elbing 
Ab. 7^! - I

nach Tolkemit und 
Kahlberg

nach Stutthof — 
*" ‘ V. 6

Stets scharf! 
Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 

glatte Fahrbahnen.

Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco.

Leonhardt & 0L
Schiffbauerdamm j.

♦

Von VonTag Elbing Kahlberg

Sonntag 25. Juni Vm.7V-U. Vm.11 Uhr
Sonnt. 25. — Vrn.S „ Ab.7'/, „

— 25. — Nm. 2 „ Ab. 8 „
Montag 26. — Vm. 10 „
- 26. — Nm. 2 „ Ab. 8 „

Dienstag 27. — Vm.7>/,„ Nm. 3 „
— 27. — Nm.2 „ Ab. 8 „

Mittwoch28. — „ 2 „ „ 8 „
Donnerst.29. — Vm. 7*/j  „ Vm. 10 „

— 29. — Nm. 2 „ Ab. 8 „
Freitag 30. — Vm. 7Vt „ Nm. 3 „

— 30. — Nm. 2 „ Ab. 8 „
Sonnabd. 1. Juli „ 2 „ „ 8 „

Für die fett gedruckte Fahrt am

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende für das III. Vierteljahr 1893

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Leitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jlluftr. SonntagSblatt". 

Name und Stand: Wohnort:

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende für das M. Vierteljahr 1893
y 2 M. 40 Pf. (mrt Botengeld)

em Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jlluftr. Sonntagsbiatt".

Name und Stand: Wohnort:

M Ps sür oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu Juni 1893.

...........M. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu. Juni 1893.



Beliebtes Unterhaltungsblatt!

|l>r. ined. Hope I
lomöouatliiscliBr Arzt I 

in Hannover. Sprechstunden ■ 
8—10 Uhr. Auswärts brieflich, gj

Pf.

und

.........

r1

dezugSquelleM^wE
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt uordltche

Neue

77

77

77

77

77

77

Hermann Brückner. 
Einil Priebe. 
Gustav Fereth. 
Franz Braun.
F. Brozat. 
Fr. Elsner.
F. Albrecht.

in

77

77

-7

77

77

VEREINIGT VORZÜGLICHSTE 
QUALITÄT MIT MASSIGEM PREISE

Elbing

Braunsberg 
Dirschau 
Marienburg 
Mehrungen 
Mühl hausen 
Pr. Holland 
Stuhm

J. Staes jr., Wasserstrasse 44, 
Königsbergersr. 49/50.

Rudolf Sausse.
Rud. Popp Nach.

Der heutigen Gesammt- 
auflage liegt ein Prospekt 
d. bekannten Spezialistcn 

Th. Konetzky, Villa Christina 
bei Säckingen, bei.

Zur Berufsfrage:
Was sollen unsere Kinder werden?

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc. 
IOO Stück von 75 I 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster 
sorgfältigster Ausführung

M» Gaavtzr 
Buch- und Kunstdruckerei.

Verlagshandlung
Berlin SW. 46, Dessauerstraße 4.

J. H. Schoner A. G

stehen im nächsten Quartal bevor.
Den vollständigen Sitzungsbericht 

des Tages versendet schon mit den 
Abendzügen die 

Freisinnige Mmg 
begründet von Eugen Richter.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" 
(Nr. 2317 der Postzeitungsliste) pro 
III. Quartal 

für 3 Mk. 60 Pf.
Neu hinzutretende Abonnenten er­

halten gegen Einsendung der Postquitt­
ung an die Expedition, Berlin SW. 12, 
Zimmerstraße 8, die noch im Juni er­
scheinenden Ausgaben gratis,

Schorers familienblatt.
Reichster Inhalt. - Glänzende Ausstattung. 

Farbige Kunst- und Extra-Beilagen.
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 

oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten 

(Postzeitungskatalog Nr. 5824).
Probe-Nummern umsonst und frei auch von der

acherlin
das bcstgcriihmtc Mittel gegen jederlei Insekten.

Herrn Beruh. Janzeu.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sSmmtltche «e- 
schlechtskrankh.. heilt sicher nach SSjLhrlger 
prakt. Erfahrg. Dr. Mentiol, nicht approb. 
Slrjt, Hamburg, Seilerstraße 27, I. AuS. 
wartige brieflich._______________________

Die Merkmale des Staunenswerth wirkenden Zacherlin sind:
1. die versiegelte Flasche, 2. der Name „Zacher 1“.

(Die Flaschen kosten 30 Pf., 60 Pf., 1M., 2 M., Zacherlin-Sparer 50 Pf.) 
In ‘ ' *

77

77 --------

der Droguenhandlung JBriickstrasse 19,

77

77

77

Alles Zerbrochene
Glas, Porzellan, Holz u. s. w. kittet

Plüst-Stanfer Kitt.
Gläser zu 30, 50 und 80 Pfennig bei 
Th. Warlies, Glasm.

^.Kleiderstoffe liefere jed. 
Maaß zu Fabrikpreis. 

Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Die „Bolks-Zeitung" erscheint

liiM Mtmal, Morgens und Abends.
Gratis-Beigabe: „Jllustrirtes Sonntagsblatt",

redigirt von Rudolf Elcho.

Abonnementspreis 4 Mark 50 Pf. pro Quartal.

neue, doppelt gereinigt unv gcwailyenr, tw» *»«»•**  
O ihitfederiL

Wir versenden -eilfrei, gegen Nach», sntcht unter 10 Pfd.s 
natc neue Bettsedcrn per Pfund für 60 Psg., 
80Psq., 1M.>-. IM.25 Psg; feine prrma 
HaibSmrncn 1 M. 60 Pf.; weitze Polar, 
stdrrr; 2 M. -»d 2M.56Psg.;sllbcrwciüe 
Bcttfcdern3 M., 3 M.50 Ps,4M,4M. 
50 Psg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Ga-udmmen (sehr füllkräftig) 2M. 50 Psg. und 
3 M. Verpackung znm Kostcnpreise. - Bet Bettagcn 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. EtW« Nicht« 
gefttllcuöcs wird frankirt bereitwilligst 
ä^ückgrnommm.^ & Oo tn Herford «.Westfl.

Tapeten!
Naturell-Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz-Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold-Tapeten von 20 Pf. an, 

in den fchönsten u. neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler,
Lüneburg.

Großartige Tonfülle! 
Wundervolle Klangwirkung! 

Preis: 150 bis 400 Mark. 
Jllustrirte Prospekte darüber versendet 

gratis und franko das 
MMs.MKMrMenlen- 

Dcrsiindtgeschäfl
(W. W. Klambt), 

HIH Nenrode in Schlesien. 8K8

Neuheiten in hellen Spitzenkragen 
für Damen und Kinder, in mo­
dernsten Arrangements u. farbigen 

Vandgarniturcn, 
für 1,25, 1,75, 2,10, 2,65.

Neuheiten in Negligee - Häubchen 
kleidsamster Art 

für 0,60, 0,75, 0,95, 1,25.
MA" Neuheiten in Ledergürteln 

in großer Auswahl.
ßE" Medici-Leder-Gürtel "MU 

mit Stahlpoints, 
für 0,60, 0,85, 1,10, 1,35. 

Knaben-Ledergürtel m. Stahlschnalle 
schon für 0,45. 

Neuheiten in Gold-Gürteln!

Zum

Tnlainnsiierknuf
;« denkbar billigsten Preisen: 

i) ßimmte ZmmMe, 
schwarze Spitzenhüte, Strohhüte, 

in schwarz, weiß u. farbig, 
ebenfalls die noch vorhandenen . 

Modellhüte.

9 Angarmte Zmenhüte, 
nur neueste Formen, in schwarz, 

weiß, farbig, 
ebenfalls weiße Florentiner für 

Damen und Kinder. -

3) M-Hen-«.Kindechlle, 
nur praktische Schutzformen, 
in dauerhaften Geflechten, 

jetzt schon für 0,15, 0,30, 
0,45, 0,65.

4) MMMe 
mit eleganter Bandgarnitur, 

Matrosenformen fürkleinereKnaben 
schon für 0,60, 0,75, 0,95, 

englische Formen für größereKnaben 
schon für 0,45, 0,65, 1,05.

Ferner wird das 
Berliner Sonnenschirm- 

Commissions-Lager 
zu weit herabgesetzten Preisen 

geräumt. 

ThJaccfby.

20,000 Maris
zur ersten sicheren Stelle baldigst ge­
sucht durch Julius Entz.

Für Hausfrauen.
Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 

wir solide und geschmackvolle
Kleider-,UMtel-ll.KnznBaffe.

Proben umgehend franko. 
Harzer Wollwaarenfabrik 

Ernst Mathias & Co., Goslar a. H.

Trockene Maler- n. Maurer- 
färbe«, Firniß, Lacke, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kaust man in bester Qualität am 
billigsten bei

J. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: Streichs. Oelfarben. 
Wagensett! Maschinenöle! 

vorzüglichster Qualität billigst.

j. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: Streichs. Oelfarben.

Carbolineum Avenarius
billigst.

J. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: Streichs. Oelfarben.

gg Gastwirthe U 
haben ohne jegliches Risiko einen 
dauernden, klingenden Nutzen durch unsere 
so chnell beliebt gewordenen 

li-M.

4Hin kleines Hans mit 3 Wohnnngen 
billig zu verkaufen. Näheres

Innern Marienburgerdamm 1.

in allen Zweigen der Land- 
wirthschaft erfahrene Frau sucht 
zum 1. Juli oder später Stellung 

ohne Gehalt, wenn ihr gestattet wird, 
ihr Töchterchen von 8 Jahren bei sich 
zu haben, durch

Frau A. Stein,
Elbing, Spieringftraste 15.

Dominium Rittershausen, Kreis 
Graudenz, sucht zum 1. August einen 

unDerljeirafljdcit Gärtner, 
der auch Jäger ist.

Hüannessokwüobs
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. BisöDz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
WM- Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Bie männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Von heute bis Ende des Monats
sollen mehrere hundert Meter

s Kleiderstoff-Reste
auch

Roben knappen Maasses
neue Sachen, zu sehr billigen Preisen ausverkauft werden!

Fohl & Koblenz Nachfolger

Neuheiten
in

ZImWkii, 
äußerst leichte Geflechte mit ge­

schmackvollen Mull-, Crepe-, 
Mousseline de laine - Garnituren, 

für 1,75, 2,00, 2,25.
Mädchen-Strandhüte, 
Knaben-Strandhüte, 
Damen-Strandschirme, 
Herren-Touristenschirme, 
Strand-Taillentücher, 
Strand-Kopshüllen.

Badekappe«.
Auffiillrnii billig!!

SchwarzeWollsPitzenkragen 
aus zwei Spitzenvolants, 

schon für 2,65.
Schwarze Wollspitzen- 

Umhänge
mit Schleifen-Garnitur 

schon für 3,50.

Die „Volks-Zeitnng" ist das

führende Hrgan der entschiedenen, demokratischen Meralismur.
Die „Bolks-Zeitung" vertritt die Interessen der Humanität, des Rechts, 

der Wahrheit, gegen Stöckerei und Muckerei, gegen Byzantinismus und Privilegien- 
Wirthschaft.

Die „Bolks-Zeitung" ist die bewährte Freundin des Handels- und Erwerbs­
standes, der Handwerker und der wirthschaftlich Schwachen, der mittleren und kleinen 
Beamten, der Volksschule und ihrer Lehrer, der ehrlichen Arbeit und der Arbeiter.

Die „Bolks-Zeitung" beleuchtet in entschiedener, Jedermann verständlicher 
Sprache ohne Menschenfurcht alle wichtigen Tagesfragen.

Die „Bolks-Zeitung" enthält einen reichhaltigen, vollkommen un­
abhängigen Handelstheil mit ausführlichem Courszettel.

Die „Bolks-Zeitung" ertheilt in ihrem Briefkasten unentgeltlich Auskunft 
in Rechts- und anderen Fragen.

Die „Bolks-Zeitung" unterrichtet eingehend über Theater, Musik, 
Kunst und Wissenschaft. Das Feuilleton bringt Romane und Novellen, 
sowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebtesten 
Autoren.

Die zum 1. Juli neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einsendung der Abonrrenrents-Quittung die Zeitung schon von jetzt 
ab unentgeltlich.

MF*  Wroöe - Wummern nnentgeMicH.

Expedition der „Volks-Zeitung",
________Berlin W., Lützowstraste 105 und Kronenstraste 46.________

Agenten gesucht.
Lündwlrthschaftlichc Maschinen.

3ür deren Verkauf direct an Landwirthe, speciell von:

Dreschmaschinen, Roßwecken und Hackselmaschinen 
werdert tüchtige, uns gut empfohlene Personen als Agenten gegen angemessene 
Provision von einer der größten und leistungsfähigsten Fabriken gesucht. 
Die Lieferung der Maschinen geschieht ab Königsberg. Angebote beliebe 
man sub „Maschinen 1893" an die Annoneen-Exped. von Haasenstein 
& Vogler, P-G„ Königsberg i. Pr., zu richten.

sorgsame lütter!
beachte, daß die schwarz oder bunt ge­
färbten Sammet-Zahnhalsbändchen gifti­
gen Farbstoff enthalten u. Hautausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElcktrizitäts-Zahnhalsbündchen 
erleichtern das Zahnen u. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depositair Jul. Ansbüttel, 
___________ Düsseldorf.__________

Alten u, jungen Männern
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

«ea/öWe a,

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung- empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwelg.

_____ __________________________ _____ 
Prachtvolle

Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
schon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinsten Sachen. Rester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster franco. Rester bemustere nicht, 

mache Auswahlsendung.
«Iuliu8 Körner, Tuchversandt, Pegau i.S. 

gegr. 1846.

bei

Belehrende Artikel!

Ein echtes Familienblatt!
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Nr. 147 Nr. 147.

Versicherungswesen.
Der Preußische Beamten-Berein in 

Hanover, Versicherungs-Anstalt für deutsche Be­
amten (einschließlich der Geistlichen, Lehrer, Rechts­
anwälte, Aerzte, Thierärzte, Apotheker, Ingenieure 
und geprüften Baumeister, sowie der Privatbeamten 
in gesicherter Stellung) hielt am 17. Juni seine 
XVI. ordentliche Generalversammlung ab. Aus 
dem Geschäftsbericht heben wir hervor, daß sich der 
Versicherungsbestand Ende 1892 auf 32,091 Policen 
über 96,408,050 M. Kapital und 168,260 M. 
jährliche Rente stellte und im Geschäftsjahre 1892 
einen reinen Zuwuchs von 3089 Policen über 
11,403,190 M. Kapital und 28,660 M. jährliche 
Rente zeigte. Die Prämienreserve stieg von 
16,859,451 M. 17 Pf. auf 19,186,666 M. 47 Pf. 
Die Sterblichkeit verlief wieder sehr günstig, denn 
die wirkliche Sterblichkeit blieb um 36% pCt. 
hinter der erwartungsmäßigen zurück. Da außer­
dem die Verwaltungskosten einschließlich der Steuer 
nur 1 M. 02 Pf. für jede 1000 M. Versicherungs­
kapital betrugen, so wurde in dem Geschäftsjahre 
1892 ein noch niemals erreichter Geschäftsgewinn 
von 764,180 M. 29 Pf. erzielt, so daß die Mittel 
reichlich vorhanden sind, um wieder eine Dividende 
von 4% pCt. der Prämienreserve zu vertheilen. 
Wie hoch diese Dividende ist, werden besonders die 
älteren Mitglieder empfinden, deren Prämienreserve 
bereits soweit angewachsen ist, daß die Dividende 
40 bis 50 pCt. der Jahresprämie beträgt Die 
Jahresrechnung schließt in Soll und Haben mit 
22,223,310 M. 94 Pf. Nach Entgegennahme des 
Geschäftsberichts und nach Ertheilung der Entlastung 
wurde auf Antrag der in der letzten Generalver­
sammlung gewählten Kommission beschlossen: „Von 
dem Extrasicherheitsfonds werden 500,000 M. zur 
Begründung eines „Kriegsreservefonds" verwendet, 
der Rest im Betrage von 132,120 M. 93 Pf. wird 
als Dividenden-Reservefonds zurückgestellt." Aus 
dem Überschüsse wurden sodann nach § 33 der 
Statuten 30 pCt. mit 229,254 M. 09 Pf. dem 
Sicherheitsfonds zugeführt, 462,674 M. 86 Pf. 
oder der Prämienreserve kommen an die Mitglieder 
als Dividende zur Vertheilung, 25,000 M. werden 
dem Beamten-Pensionsfonds überwiesen, und der 
Rest im Betrage von 47,251 M. 34 Pf. wird in

den Dividenden-Reservefonds gelegt. Dadurch sind 
die Fonds, welche das reine aktive Vereins-Vermögen, 
dem keine Passiva gegenüberstehen, darstellen, auf 
2,442,285 M. 78 Pf. gewachsen; es enthält näm- 
lich der Sicherheitsfonds 1,611,663 M. 43 Pf., 
der Kriegsreservefonds 500,000 M., der Dividenden- 
Reservefonds 170,372 M. 27 Pf. und die sonstigen 
Fonds (Kautionsfonds, Beamten - Pension rc.) 
151,250 M. 08 Pf. Die wirklichen Verbindlich­
keiten des Vereins aus den Versicherungs-Verträgen 
werden durch die Prämienreserve reichlich gedeckt. 
Möge der Preußische Beamten-Verein, welcher unter 
günstigeren Bedingungen arbeitet als jede andere 
Lebensversicherungsgesellschaft, weil er die Kosten 
für Agenten und Reise-Inspektoren spart, und weil 
die Sterblichkeit unter den Beamten sehr niedrig 
ist, fortgesetzt sich zum Segen des Deutschen 
Beamtenftandes in so erfreulicher Weise wie bisher 
entwickeln. Dazu können die Mitglieder selbst sehr 
viel beitragen, indem sie weitere Kreise mit den 
Vorzügen des Vereins bekannt machen. Wenn alle 
Beamten des ganzen deutschen Reiches wüßten, was 
ihnen für Vortheile durch die Versicherung beim 
Preußischen Beamten-Verein gewährt werden, so 
würden sie überhaupt nicht mehr bei einer anderen 
Gesellschaft ihr Leben versichern. Auch von der 
Kapitalversicherung würde wohl noch mehr Gebrauch 
gemacht werden, wenn es in Beamtenkreisen allge­
mein bekannt wäre, daß sich diese Versicherungsart 
besonders gut als Aussteuer-, Studiergeld- und 
Militärdienst-Versicherung eignet, und daß die 
Prämien dafür beim Preußischen Beamten-Verein 
die denkbar niedrigsten sind, weil dabei gar keine 
Berwaltungskosten in Anrechnung kommen, sondern 
die eingezahlten Prämien den Versicherten mit 
Zinsen und Zinseszinsen unverkürzt erhalten bleiben. 
Zur genaueren Kenntnißnahme und Aufklärung 
stehen die Drucksachen des Vereins, insbesondere 
die Hefte „Statuten und Reglements", „Geschäfts­
plan", „Einrichtungen und Erfolge" Für die Ver- 
trauensmänner und Mitglieder" jedem Freunde der 
guten Sache kostenfrei zur Verfügung.___________

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienburg, 22. Juni. Von Unglück hart ver­

folgt wird der Rentengütner Reinke in dem nahen 
Lindenwold. Nachdem er im vorigen Jahre sein

Besitzthum neu erworben, brannte sein eben erbautes 
Grundstück nieder. Jetzt ist ihm dasselbe Malheur 
zum zweiten Mal passirt. Die Gebäude sind zwar 
versichert, das Mobilar dagegen nicht, so daß dem 
p. Reinke bedeutender Schade erwächst.

*** Neuenburg, 23. Juni. Die Schwetz-Neuen- 
burger Deichkommune baut bekanntlich eine Schleuse 
an der Montau. Die Ausführung des Baucs ist dem 
Maurermeister Herrn Lau und dem Zimmermeister 
Herrn Wokök übertragen worden. Trotz des jetzigen 
Johannihochwassers ist an dem Werke emsig gearbeitet 
worden, so daß in nicht zu ferner Zeit die Maurer­
arbeit vollendet werden wird. Ob die erforderliche 
Versetzung des Dammes auch in diesem Jahre noch 
in Angriff genommen werden wird, ist wohl nicht 
anzunehmen, da auch der Montau ein neues Flußbett 
geschaffen werden muß. Beim Bau stellten sich 
mancherlei unverhoffte Schwierigkeiten ein. Ehe die 
erforderlichen maschinellen Einrichtungen zum Aus­
pumpen des Wassers getroffen waren, konnte der 
Bagger das Wasser nicht bewältigen, zumal auch die 
zu Hilfe genommene Dampfmaschine eines Pfluges nicht 
den gehegten Erwartungen entsprach. Dann stieß man 
auf ein Torflager, welches ausgehoben werden mußte. 
So mußte die Sohle bedeutend tiefer gelegt werden, 
als ursprünglich beabsichtigt war. Dieses und andere 
unvorhergesehene Hindernisse werden zur Folge haben, 
daß der Bau bedeutend die veranschlagte Summe über­
schreiten wird. Als man die Betonschüttung auf die 
Sohle brächte, kam eine starke Quelle zum Vorschein, 
die man nicht so leicht verstopfen konnte. Es mußte 
ein Bassin über derselben gemauert werden, welches 
das Wasser aufnahm. Als man nun Beton hinein- 
schüttete, wurde die Quelle verstopft. Es war merk­
würdig, daß in dem durch den Beton cementhaltig 
gewordenen ausgepumpten Wasser die Fische in großer 
Anzahl in der Montau gestorben sind. Zur Her­
stellung des Beton sind ungefähr 1200 Tonnen 
Cement verbraucht worden.

—r. Aus dem Kreise Kulm, 23. Juni. In 
kurzer Zeit ist gestern bereits das fünfte Feuer in der 
hiesigen Gegend gewesen. Das Feuer brach, von 
ruchloser Hand angelegt, nach 10 Uhr Abends, als 
sich schon alles zur Ruhe begeben hatte, in der Häcksel­
kammer des dem Rittergutsbesitzer Herrn vou Loga 
in Wichorsee gehörigen Gute aus. Es verbrannten 
das Roßwerk, der Betrieb zur Wasserpumpe, eine engl. 
Häckselmaschine, alle Treibriemen und sämmtliches 
Zubehör. Schon fing der nebenanstehende große 
Schafstall an zu brennen, als auch schon die Feuer­
spritze aus Storlus, durch einen Reiter gerufen, zur 

Hilfe herbeigeeilt war. Dem energischen Einschreiten 
der Feuerwehr hat man es lediglich zu verdanken, 
daß daS Feuer auf seinen Heerd beschränkt blieb.

Konitz, 22. Juni. Der heutige Viehmarkt war 
mit Pferden und Rindvieh außerordentlich stark be­
trieben. Es waren gegen 600 Pferde und 1300 Stück 
Rindvieh am Platze. Leider war der Handel nicht 
allein in Pferden, sondern auch in Rindvieh sehr 
schwach. Ochsen 1. Qualität 400 bis 450 Mk., Kühe, 
tragend, 300 Mk., Luxuspferde fast gar nicht gesucht 
und verhältnißmäßig billig, Arbeitspferde schwerer 
Race gesucht und ziemlich theuer bezahlt, 300 bis 
400 Mk., leichte Race ebenfalls gesucht und gut be­
zahlt. Füllen wenig vorherrschend und wurden die 
vorhandenen, wenn auch nur wenig verkauft, doch gut 
bezahlt. — Mit dem gemeinsamen Bezüge von Zucht­
ebern geht die hiesige landwtrthschastliche Kreisgenossen­
schaft rührig vor. Die Eber werden aus der rühm­
lichst bekannten Herde des Rittergutsbesitzers Bernsten- 
Domslaff entnommen.

A Mohrungen, 23. Juni. Vor einigen Tagen 
verbreitete sich das Gerücht, daß in dem etwa zwei 
Meilen entfernten Brückendorf die Cholera aus­
gebrochen sei. In der That waren ca. 30 Personen 
an Erbrechen und Durchfall erkrankt, jedoch sind die­
selben bis auf eine Frau bereits wieder ganz her­
gestellt. Als Grund der Erkrankung wird der Genuß 
von schlechtem aus Torfbrüchen kommenden Wasser 
angenommen. Merkwürdig ist, daß auch im vorigen 
Jahre während der Cholerazeit das Gerücht von dem 
Ausbruch der Cholera in demselben Orte austauchte. 
— Obwohl der am Dienstag niedergegangene Regen 
die Saaten etwas erfrischt hat, sieht es damit jetzt 
doch wieder ebenso traurig aus wie zuvor. Besonders 
gilt dieses von den Futtergewächsen, und werden 
infolgedesien für Graspachtungen ganz erhebliche 
Preise gezahlt.

Vermischtes.
* Eines der schnurrigsten Wahleuriosa dürfte 

in dem Dorfe Wusterhausen (Kreis Neustettin) vorge­
kommen sein. In dem Wahlkreise waren 4 Candidaten 
aufgefteflt, Stöcker, Ahlwardt, der Conservative 
Gutsbesitzer von Hertzverg-Lottin und der Liberale 
Rechtsanwalt Dr. Raatz in Berlin. Von allen 
Parteien waren nun Wahlzettel geschickt, niemand 
wußte dort aber so recht, wer gewählt werden sollte. 
Die Wähler sielen sodann darauf, das Loos entscheiden 
zu lassen und erklärten, geschlossen für den Candidaten 
stimmen zu wollen, dessen Name durch das Loos 
gezogen werden würde. Vier verschiedene Wahlzettel 



wurden ln bett Hut geworfen und Welt ein schwerer 
Fall vorlag, mußte der Schmied des Dorfes das LooS 
ziehen; er that das und zog den mit dem Namen 
Ahlwardt versehenen Zettel; darauf wählten denn 
auch geschloffen sämmtliche 115 Wähler deS Dorfes 
den „Rector aller Deutschen-.

* Eine Falschmünzerbande beschäftigt die 
Berliner Kriminal-Polizei. Dem 65. Polizei-Revier 
in der Fruchtftraße wurde die Mittheilung gemacht, 
daß sich im Hause Grüner Weg 72 bei einer Wittwe 
Rüdiger eine Falschmünzerwerkstatt befinden müsse. 
Zwei Kriminal-Schutzmänner begaben sich nun gestern 
Morgen um 9 Uhr zu der Tischlerwittwe. AlS die 
Frau auf das Pochen der Beamten die Thür öffnete, 
stürmten die Schutzmänner sofort in die auS einer 
Küche, einem zweifenstrigen und einem einfenstrigen 
Zimmer bestehende Wohnung. In der zweifenstrigen 
Stube trafen sie einen Polen, der anscheinend mit 
seiner Wirthin zusammengelebt hat. Er war damit 
beschäftigt, gegoffene Fünf-, Zwei- und Einmark­
stücke zurechtzufeilen und zu polieren. Während 
dieser festgenommen wurde, riß ein Zweiter 
in dem einfenstrigen Raum plötzlich das Fenster auf 
und sprang auf den gepflasterten Hof hinab. Einer 
von den Schutzmännern, der schnell herbeiyeeilt war, 
faßte ihn noch am Rockschooße; dieser ritz aber ab, 
und der Flüchtling stürzte auf einen Handwagen, wo 
er mit leichten Verletzungen liegen blieb und ergriffen 
wurde. Er hat zweifellos die Absicht gehabt, vom 
Fenster aus über eine niedrige Mauer hinweg in 
einen zu demselben Grundstück gehörenden Garten zu 
springen. Er verweigert mit Entschiedenheit jede Aus-- 
kunft über seine Person, ist aber mitsammt seinem 
Komplicen und der Rüdiger in Untersuchungshaft ge­
nommen worden. Eine gleich darauf vorgenommene 
Haussuchung führte zu dem überraschenden Ergebniß, 
daß in den Strohsäcken der Lagerstätten, unter Ge­
schirr und Küchengeräth verborgen, Falschgeld der 
vorgenannten Art im Nennwerth von 1055 Mk. vor­
handen war. Bon Tiegeln und Formen wurde nichts 
entdeckt, so daß die eigentliche Werkstatt anderSwo zu 
suchen sein dürfte, während hier nur die letzte Hand an 
die Arbeit gelegt wurde. Inzwischen hat die Polizei noch 
ermittelt, daß die Schwester der Rüdiger Wittwe Auguste 
Grabowsky, mit ihrem Sohne Koppenstraße 3 wohnt. 
Der Letztere ist erst vor Kurzem aus dem Zuchthause 
entlasten worden, nachdem er wegen Falschmünzerei 
verurtheilt, und steht noch unter Polizeiaufsicht. Da 
nun die Rüdiger bis zum ersten Mai bet ihrer 
Schwester in der Koppenstraße wohnte, auch der 
Pole, der Schuster sein soll, dort gesehen wurde, so 
vermuthete die Polizei eine Verbindung zwischen ihnen 
und hielt auch an dieser Stelle Haussuchung. Falsch­
münzerwerkzeuge wurden auch hier vergeblich gesucht; 
doch hatte der entlaffene Zuchthäusler Grabowsky 
etwa 27 Mk. in echtem Gelde bet sich. Die Polizei 
setzt ihre Nachforschungen nach der Werkstatt mit 
großem Eifer fort.

* Einige Beispiele amerikanischer Reklame« 
erzählt Max Horwitz in der „Nat. Ztg." in einem 
Feuilleton „Figaro" in Amerika. Der Barbershop 
r es Great Northern Hotels ist der größte in Chicago. 
Kommst Du in den Salon, so ist Dein erster Impuls 
Dich zu bücken. Denn da glitzert Dir glückverheißend 

tttt nagelneuer blitzblanker funkelnder Dollar entgegen, 
kein Papierdollar, sondern ein echter silberner. Der 
Versuch trägt Dir ein, daß Du ausgelacht wirst. 
Du bist erkannt:, ein Grüner, ein frischer An­
kömmling, der noch nicht weiß, wovon die 
Stadt damals, vor einem Jahre widerhallte, als eS 
geschah. In die Mitte jeder der tausend einen Fuß im 
Quadrat großen den Boden bedeckenden Marmorfliesen 
hat der Besitzer des „Barber-Shops" in Great 
Northern Hotel ein Silber-Dollar vergypsen lasten. Das 
ist noch eine Reklame, die gezogen hat. Noch heutigen 
Tages stehen die Vorübergehenden vor den hell er­
leuchteten Fenstern. Wer es liebt unter den bewundernden 
Blicken von Frauen barbiert zu werden, der gehe hierher. 
Hoffentlich werden die Dollar nicht eines schönen Tages 
gestohlen. Wenn man in Chicago fertig bekommen 
hat, die Spitzen der Königin von Italien zu eSkamotiren, 
dann sind auch die Dollars deS Barbiers nicht diebes­
sicher. In Boston wenigstens hat ein Weinwirth, der 
den Chicagoer Reklame-Mann übertrumpfen wollte, 
schlechte Erfahrungen gemacht. Er ließ in seinen Schenk­
tisch einen großen eisernen Kasteneinmauern, der mit einer 
mehrzölligen Glasscheibe bedeckt war. In dem Kasten 
lagen, in Gegenwart zuverlässiger Zeugen eingezählt, 
5000 Dollars in Gold. Ein besonderer Wächter 
wurde für die Bewachung des Schatzes während der 
Nacht angestellt, ein erprobter Mann. Eines schönen 
Morgens war der Glasdeckel zertrümmert, da- Gold 
verschwunden und mit ihm der erprobte Wächter. 
Einige Wochen hindurch hat der Wirth dann doppelt 
große Geschäfte gemacht. Die gestohlenen Dollars er­
wiesen sich als noch bestere Reklame als die aus­
gestellten.

♦ Die schöne Chiquita. Aus Madrid schreibt 
man unter dem 15. Juni: Vor dem „Buenavista" 
genannten städtischen Gerichtshöfe fand gestern eine 
Prozeßverhandlung statt, die von ganz Madrid mit 
größerer Spannung verfolgt wurde als die separatistische 
Bewegung in La Coruna oder der Ausstand der 
Advokaten. Als Angeklagte erschien die „bildsaubere" 
französische Chanteuse und Tänzerin Dianna Donnuse 
oder, wie sie sich auf den Theaterzetteln nennt: .La 
Bella Cbiquita". Die junge Pariserin, die mit einer 
würdigen Theatermama und mit einem „schneidigen" 
Rechtsanwalt vor die Schranken des GerichtS trat, 
war bis vor wenigen Tagen im „Circa de Parish", 
einem der vielen Madrider Spezialitätentheater, als 
tanzende Sängerin oder singende Tänzerin aufgetreten. 
Durch ihre schlüpfrigen Lieder und durch ihre an­
geblich unzüchtigen Tänze, vor allem durch den welt­
berühmten Bauchtanz hatte sie jedoch bei einigen sitten­
strengen „padres de familia“ eine große moralische 
Entrüstung hervorgerufen; die Herren Familienväter 
setzten es durch, daß das fernere Auftreten der schönen 
Chiquita vom Gouverneur verboten und daß sie über­
dies vor den Richter geladen wurde. Das Er­
scheinen der schönen Sünderin im Gericht-saal 
übte auf die Richter etwa dieselbe Wirkung 
aus, wie das Erscheinen Helenas vor den 
Gleisen von Troja. Der weißbärtige Vorsitzende 
Sr. Cubillo ließ sich zu der Bemerkung hinretßen: 
„Die kann ja einen Heiligen verführen?" Und Herr 
Cubillo ist, wie in Madrid die „halbe Welt" be­
zeugen kann, wahrhaftig kein Heiliger. Die Auf­

nähmlich den „Fall Chiquita" im Senate zum Gegen- hoben wir uns und gingen ohne weiteres Abenteuer 
stände einer dringenden Anfrage an den Justizmintster I nach Hause. Es scheint bei einem Theil unserer Mit- 
und trug dadurch viel zur Aufheiterung der durch die bürger die Neigung vorhanden zu sein, uns zu ver­

spotten, und der Kunde in der untern Straße hat in 
seinem Käseblatt natürlich einen fettgedruckten Leit­
artikel, in welchem er uns als einen Feigling hinstellt. 
Das läßt uns kalt. Wir machen nicht den Anspruch, 
ein Philosoph oder ein Staatsmann zu sein; aber wir 
wissen genau Bescheid, was „Hände hoch" bedeutet, 
wenn ein Kerl zwei Pistolenläufe gegen unseren 
pochende^ Busen richtet, bereit, in jedem Moment los­
zudrücken."

Verantwortlicher Redakteur George Spitzer 
In Elbing.

Druck und Verlag von H. G a a r tz in Elbing.

Debatte über den Advokatenausstand gelangweilten 
„Väter des Vaterlandes" bei.

* Der Kolabaum. Ein soeben von dem britischen 
Kolonialamte veröffentlichter Bericht über die Flora 
von Sicrra Leone enthält einige interestunte Be­
merkungen über „Kola". Der Baum „Kola Acumi- 
nata" wächst in Sierra Leone überall. Die Kolanüsse 
werden hauptsächlich von den Eingeborenen benutzt. 
Jedoch ist in den letzten Jahren so viel darüber ge­
schrieben worden, daß die Nachfrage darnach in Europa 
sicherlich wachsen tvhb. Von den Eigenschaften dieser 
Nüsse seien die folgenden erwähnt: Eine Nuß, oder 
auch nur eine halbe, setzt Jeden in den Stand, 
24 Stunden lang oder selbst länger ohne weitere 
Nahrung zu gehen und sich jeder Beschwerlichkeit zu 
unterziehen. Ferner ist Kola ein nervenstärkendes 
Mittel und ist besonders gut, um sich das Gehirn klar 
und thätig während der Nacht zu halten. Jedoch 
verhindert es den Schlaf und sollte mindestens 
4 Stunden vor der Bettzeit genommen werden. Auch 
wird behauptet, daß es sofort die Wirkungen des 
Rausches neutralifirt. Es verbestert ferner das Bier 
und klärt sehr schnell faules Wasser.

* Aus dem „Arizona Kicker". Unter der 
Aufschrift: „Wir warens!" ist im „Arizona Kicker" 
folgendes zu lesen: „Wir warens. Als wir «m 
Montag gegen 11 Uhr auf dem Heimwege von einer

regung unter den Richtern und dem Publikum wuchs 
aber noch, als Chiquita, unterstützt von der korpu­
lenten Mama, mit einer bewundernswerthen Noncha­
lance Hut und Mantilla ablegte und sich allen 
Ernstes anschickte, auf den Gerichtshof nach dem be­
kannten Beispiele der Phryne einzuwirken. Die an­
wesenden „Padres de familia“ wären vor Entsetzen 
fast iu Ohnmacht gefallen; glücklicherweise wurde 
Diana noch rechtzeitig zur Ordnung gerufen, aber der 
Augenblick war sehr kritisch. Aus der Verhandlung 
ergab sich, daß die schöne Chiquita den ominösen 
Bauchtanz zu wiederholten Malen vor dem portu­
giesischen Königspaare und anderen Potentaten auf­
geführt hatte, ohne daß diese daran Anstoß ge­
nommen hätten. Diana schien große Lust zu haben, 
den Richtern auf der Stelle etwas vorzutanzen, damit 
sie sich selbst von der relativen Harmlosigkeit des 
Bauchtanzes überzeugen könnten. Ueber das eigent­
liche Wesen dieses Tanzes konnten aber weder die 
Be- noch die Entlastungszeugen sichere Auskunft 
geben, nur ein alter Familienvater versuchte dem Ge­
richtshof einen deutlichen Begriff von den bean- 
standetenBewegungen der tanzendenden Chiquita zu geben, 
erreichte aber nur, daß die Richter bis an den Hals 
errötheten und den Tanzkomiker in eine Ordnungsstrafe 
nahmen. Auf Antrag des Anwalts der Beklagten, 
der darauf bestand, daß der Gouverneur als Zeuge 
geladen werde, wurde schließlich die Verhandlung ver­
tagt; so viel wurde jedoch schon jetzt festgestellt, daß 
gerade die moralischen Padres de familia allabendlich 
im Circo de Parish zu finden waren, jedenfalls um 
sich gehörig zu entrüsten; noch weit komischer als diese 
Gerichtsverhandlung war das Nachspiel, das sie hatte. 
Der unvermeidliche Graf von Canga-Argüelles machte
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Soiree bei Frau Flint über den Gilaplatz schritten, 
tauchte plötzlich vor uns wie aus der Erde gewachsen 
ein Fremder auf, der uns befahl, die Hände hoch zu 
halten. Wir hielten uns nicht weiter mit müßigen 
Fragen nach seinem Namen, Alter und Wahldistrikt 
auf, sondern unsere Hände fuhren in die Höhe und 
gleichzeitig gaben wir unserm Gesicht die zuvor­
kommendste Miene. Der Chefredakteur eines großen 
Rew-Aorker Blattes würde sich nach Einzelheiten er­
kundigt und als Antwort eine Kugel erhalten haben. 
Der Mayor von Chicago, Cincinnati oder St. Louis 
hätte gemäß den Regeln des guten Tons auf eine 
Einführungskarte gewartet und wäre zwei Minuten 
später in einem besseren Lande erwacht. Unser 
vis-ä-vis war kein Gentleman, aber wir sagten es ihm 
nicht, wie es etwa ein Bostoner Redakteur gethan 
haben würde. Der nächtliche Hallunke hielt uns mit 
einer seiner Pistolen im Schach, mit der anderen 
durchstöberte er unsere Taschen nach Uhr und Börse. 
Während dieser ganzen Prozedur lächelten wir auf 
das Verbindlichste. Nachdem er uns nun so gründlich 
durchsucht hatte, schlug er uns vor, wir könnten uns 
in den Sand legen. Sein Vorschlag wurde freund­
lichst acceptirt und als er uns andeutete, er habe 
keine Schuhe und die unseren würden ihm passen, 
beeilten wir uns, auf seine Ansicht einzugehen. 
Unser Zylinder schien ihm zu gefallen; so 
tauschten wir unseres Hauptes Bedachung gegen 
die seine. Als er sich dann zum Fortgehen an­
schickte, bat er uns, etwa fünf Minuten noch in un­
serer Bodenlage auszuharren, und wir versicherten 
ihm sofort, daß wir mit Freuden die Zeit auf eine 
Viertelstunde ausdehnen würden, wenn ihm damt ein 
Gefallen geschähe. Nach ungefähr zehn Minuten er- 
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Als die berühmte Frau ihre Erzählung ge­
endet, heftete sie ihren feurigen, durchdringenden 
Blick wie prüfend auf die schöne, junge Gräfin, 
welche ihr andächtig zugehört. Dem Professor 
der Aesthetik flüsterte seine Nachbarin, die 
Baronin zu: „Nicht wahr, die Geschichte ist 
wieder nur erfunden, wie der bekannte Brief­
wechsel." „Si non e vero e ben trovato“, 
entgegnete dieser, indem er ein geistreiches Gesicht 
zu schneiden versuchte.

„Man kann seine Töchter nicht mehr mit 
dieser Frau in Gesellschaft lasten", sagte eine 
Geheimräthin zu ihrem Gemahl. „Sie vertheidigt 
geradezu die Jmmoralität und predigt gefähr- 
ltche Grundsätze."

„Sie ist, wie ich gehört habe, Kommunistin", 
antwortete der Mann, „und beehrt das Vogt­
land mit ihren Besuchen."

„Ei donc!" rief ein junger Diplomat.
„Sie will die Ehe aufgehoben wissen", 

seufzte eine geheime Justizräthin, indem sie auf 
ihre sechs erwachsenen Töchter sah, welche alle 
hcirathsfähig waren.

„Schrecklich", murmelte die Oberhofpredigerin. 
Die Zeit war indeß verstrichen, die Gesell­

schaft rüstete sich zum Aufbruch. Geschäftige 
Kavaliere flogen die Equipagen zur Abfahrt 
zu beordern.

Die verschiedenen Gruppen lösten sich auf 
und auf diese Weise gelang eS dem jungen 
Manne, besten Abenteuer wir kurz zuvor ge­
schildert, in der Nähe der schönen Gräfin zu 
gelangen. „Ich preise mich glücklich, wenn auch 
nur einen flüchtigen Abschiedsgruß von Ihnen 
zu erlangen, einen Sonnenstrahl vor dem Unter­
gänge des leuchtenden Gestirns."

„Ein poetischer LegationSsekretär", spottete 
die Gräfin, „ein Diplomat, der in Versen spricht."

„Sie zaubern Blüthen selbst in der Einöde 
und schaffen jeden zum Dichter, der Sie sieht." 

„Dichter'sind selten Freunde der Wahrheit. 
Man darf ihren Worten niemals trauen."

„Und doch lieben Sie die Dichter?" 
„Die wahren, nicht die Gelegenheitspoeten." 
„Zum Beispiel?
„Byron. DaS Haus ist der Genius, der 

mich entzückt. Das ist der Mann meines 

Herzens, der Dichter meiner Seele. Er war 
ein Dichter, weil er ein Mann gewesen."

„Aber seine Leidenschaften, seine Verhöhung 
der Gesellschaft."

„Ich verzeihe die Leidenschaft, wenn sie das 
Gepräge der Kraft an sich trägt."

„Man muß ein Halbgott sein, um Ihnen 
zu gefallen."

„Nur ein Mensch. Es giebt deren leider 
wenige. Ich habe mich den Abend über ver­
geblich noch einem umgesehen."

„Und jene Frau, der Sie so andächtig zuge­
hört, welcher Klaffe der Wesen rechnen Sie dies 
seltsame Wesen zu?"

„Die ist halb Kobold und halb Elfe", lächelte 
die Gräfin, welche den Arm ihres Vaters ergriff, 
der eben hervorgetreten.

Ehrfurchtsvoll verneigte sich der junge Kava­
lier und grüßte die Scheidenden, mit seinem 
Blicke sie verfolgend.

Der Gedanke seiner Seele war: das herrliche 
Weib muß dein werden, dein für immer.

Die arme Marie war aus seiner Seele ge­
schwunden, welche von dem Bilde der schönen, 
stolzen Gräfin ganz erfüllt war. Mit dem her­
gebrachten Handkuß verabschiedete er sich bei 
seiner Tante, der Ministerin, und verließ fast 
einer der letzten den Salon, um sich in seine 
Wohnung zu begeben, wo er ungestört an die 
Gräfin denken konnte.

Der Legationssekretär.
Baron von Kronheim war der Sohn eines 

pensiontrten Majors, der die Schwester des 
Ministers znr Frau gehabt. Beide Eltern 
waren zeitig ihm gestorben, ohne irgend ein 
Vermögen zu hinterlassen. Stets von der Gnade 
seiner Verwandten abhängig, hatte Karl von 
Jugend auf jede Selbstständigkeit seiner Charakter­
entwickelung zurückgedrängt und sich dem fremden 
Willen unterordnen müssen. In diesen Ver­
hältnissen lag der Schlüssel seines innern Wesens. 
Der Grundzug seines Charakters war ein un­
bändiger Ehrgeiz, der sich unter der Maske be­
scheidener Unterwürfigkeit verbarg. Mit scharfem 
Verstände von der Natur begabt, beobachtete er 
die Schwächen der Menschen, die er zu seinen 
Zwecken auszubeuten wußte. Er hatte den 
schärfsten Blick für die Erbärmlichkeiten der 
menschlichen Natur, deren Schattenseiten er zu 
seinem Studium erhob. Sich selbst unbewußt, 
hatte er diese Richtung eingeschlagen und sein 



Herz war darüber zu Grunde gegangen, ehe er 
eine Ahnung seines Verlustes nur empfand. 
Nach beendigten Studien hatte er sich dem 
Staatsdienste zugewendet, und nachdem er einige 
Zeit bei der Regierung zu Potsdam beschäftigt 
gewesen, durch den Einfluß seines OnkelK den 
Posten eines geheimen Legationssekretärs bei der 
Gesandtschaft an einem kleineren deutschen Hofe 
erhalten. Die diplomatische Laufbahn schien ihm 
eben so sehr seinen natürlichen Anlagen als 
seinen ehrgeizigen Wünschen zu entsprechen. 
Bald jedoch fühlte er die Unmöglikeit, sich in 
dem gegebenen Wirkungskreise auszuzeichnen» 
Berlin schien ihm der einzige Ort der Welt, wo 
man sein Glück begründen kann. Eine noch­
malige Empfehlung seines Oheims bewirkte seine 
Anstellung im Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten, wo er feit länger als zwei 
Jahren verwendet ward. Sein praktischer 
Verstand, sein ausgezeichneter Fleiß waren dem 
Minister des Auswärtigen nicht entgangen, und 
der Ruf eines talentvollen Mannes, den er in 
kurzer Frist sich erworben, eröffnete ihm die 
lockendsten Aussichten für die Zukunft. Nichts 
desto weniger fühlte der junge Legationssekretär 
sich nicht beglückt. Sein Ehrgeiz hatte eine 
raschere Karriere gehofft, sein kleiner Gehalt, 
seine beschränkten Vermögensumstände reichten 
für seine kostspieligen Leidenschaften nicht mehr 
aus. Schulden drückten ihn. Eine höhere 
Anstellung und vor Allem eine reiche Heirath 
sollte ihn aus allen diesen Verlegenheiten reißen. 
Karl litt an der bekannten Beamtenkrankheit, 
der Sucht, eine Karriere zu machen. Dieses 
Uebel ist so tief eingewurzelt, ein solcher Krebs­
schaden unserer Gesellschaft, daß wir seine nähere 
Schilderung nicht übergehen dürfen. Wenn der 
Jüngling auf der Universität die ersten Studien­
jahre im heiteren Lebensgenuß, oft in wilder 
Schwelgerei vollbracht^ erscheint ihm in dem 
letzten Semester der goldenen Zeit der Gedanke 
an seine Karriere wie ein mahnendes Gespenst. 
Nun wird in wilder Hast studirt, um das 
Examen glücklich zu bestehen. Die Pforten des 
Staatsdienstes öffnen sich und hinter dem 
Etntretenden schließt sich die Welt mit ihren 
großen Interessen. Nur ein Ziel steht jetzt 
vor Augen, die Karriere. Ihr wird die Ueber­
zeugung, die Männerwürde aufgeopfert, ihr die 
Freiheit des Herzens und des Geistes hin­
gegeben. Der Staatsdienst kostet der Mensch­
heit mehr, als sich berechnen läßt. Er ver­
schlingt die besten Kräfte und die edelsten Triebe. 
Die Bureaukratie mit ihrem Rang- und Titel­
wesen war zu allen Zeiten die stärkste Hand­
habe des Absolutismus. Ihr verdanken wir 
jenes starre Mönchswesen des Beamten thums. 
Die Zeit wird kommen, wo sich dies gründlich 
ändert. Die Verhältnisse werden diese moderne 
Hierarchie zerbrechen und der Stellenjägerei 
ein Ende machen.

Eine glänzende Karriere war der Gipfel­
punkt aller Wünsche unseres Legationssekretärs, 
das Ziel, nach welchem er mit allen Kräften 

seines Talentes htnsteuerte. -«Dort erst angenmgr, 
erwartete ihn Genuß und Freude, nach welchem 
seine Seele dürstete. Als ein Mittel zu seinem 
Zwecke betrachtete er die Ehe» Der Besitz der 
jungen Gräfin schien ihm eben so wünschen-» 
werth wegen ihrer Schönheit und ihres 
Geistes, als ihres Vermögens und der 
einflußreichen Stellung willen, welche ihre 
Familie bei Hofe einnahm. Alle Künste der 
Verführung wandte er darum an, um zu 
gefallen, zu bezaubern. Die Natur hatte ihn 
mit männlicher Schönheit reichlich ausgestattet. 
Das feine, wenn auch kalt aristokratische Gesicht, 
das einen festen abgeschlossenen Charakter und 
keinen gewöhnlichen Geist verrieth, der elegante 
Wuchs» die vollendete, gesellschaftliche Manier 
Und jene mächtige Ueberredungskraft, welche 
ihm zu Gebote stand, hatten ihm bereits man­
ches weibliche Herz gewonnen. Zahllose Ver- 
hältniffe, welche er hier und da angeknüpft, 
machten ihn zum Kenner der weiblichen Natur. 
Ihre Schwächen verstand er meisterhaft mit 
systematischer Geschicklichkeit zu benutzen. Er 
war auch in der Liebe Diplomat. Seine Leiden­
schaften, welche aus dem Verstände und niemals 
aus dem Herzen ihren Ursprung nahmen, waren 
darum nicht minder heftig und bewegt, um so 
hartnäckiger und andauernder, weil sie auf einem 
bestimmten Prinzipe der Genußsucht und der 
Eitelkeit basirten.

Solche Männer gleichen mit Liebe dem 
Eise, selbst kalt, empfindet nur, wer sie berührt, 
die versengende Gluth. Sie verstehen wohl 
eine Neigung zu erwecken, niemals zu befriedigen. 
Unglücklich das Weib, welches ihnen glaubt. 
Das Herz solcher Männer ist eine große Lüge, 
ihr ganzes Leben eine Unwahrheit. Ob Gräfin 
Wanda, dies war ihr Name, seinen Werbungen 
Gehör gegeben, seine Bemühungen begünstigt, 
können wir nicht entscheiden. Sie gefiel sich 
in der Unterhaltung mit dem jungen, immer 
geistreichen, immer lebendigen Legationssekretär. 
Sie interessirte sich für fein Geschick. Sie hatte 
seinen Ehrgeiz durchschaut, aber nicht gemiß­
billigt. Der strebende Mann, der nach einem 
großen, festen Ziele mit angestrengten Kräften 
ringt, gefällt dem Weibe. Es ist ein 
Schauspiel, das den Frauen, wie jedes andere, 
Vergnügen macht. Mehr wiffen wir jetzt von 
Wandas Herzen nicht, vielleicht sie selbst eben so 
wenig wie wir.

Seit seinem Erwachen beschäftigte sich auch 
der junge Legationssekretär mit der schönen 
Gräfin. Zerstreut nur überlas er die Zeitungen, 
welche auf dem Frühstückstische lagen. Der 
politische Horizont verdunkelte sich, es kümmerte 
ihn nicht. In der Schweiz drohte der Bürger­
krieg, er achtete kaum darauf. In Frankreich 
hatte die Reformfrage eine unberechenbare Be­
deutung gewonnen.

Zu jeder anderen Zeit hätte er dieser neuen 
Verlegenheit, welche dem Ministerium Guizot 
bereitet ward, die höchste Aufmerksamkeit ge­
schenkt^ heute entging dieser Hebelpunkt, welcher 



üic niiupui|iyc xxkii cqiyuucin |uuic, feinem 
scharfen Auge. Sein Geist beschäftigte sich noch 
mit der Gräfin, im Stillen wiederholte er ihre 
Aeußerungen und knüpfte an leichte Worte, an 
die rasch hingeworfene Conversation des gestri­
gen Abends, an Meinungen, welche der Augen­
blick erzeugt, wie die Spinne in der Luft die 
Fäden des Netzes, mit welchem er die schöne 
Gräfin zu umstricken suchte.

„Also Byron ihr Held? Das ist gut, besser 
als ich gedacht. Ein Weib, das Byron liebt, 
ist halb verloren, wenn sie es laut gesteht, ist 
sie es ganz. Ich hätte nie geglaubt, daß der 
edle Lord einst mein Bundesgenosse werden 
dürfte. Ich muß meine poetischen Studien 
wieder aufnehmen und seine Gefühle zu meinem 
Zweck benutzen."

Beschäftigt mit diesen Gedanken nahte sich 
Karl seiner Bibliothek. In eleganten Ein­
bänden standen neben diplomatischen Werken 
und Sammlungen von Verträgen eine aus­
erwählte Reihe der besten Dichterwerke aller 
Nationen. Ein feiner Staub, welcher sie kaum 
merklich doch bedeckte, ließ vermuthen, daß ihr 
Besitzer ihren Umgang in letzter Zeit nicht mehr 
gesucht. Er griff nach der englischen Ausgabe 
der Byronschen Werke, prächtig in Maroquin 
gebunden. Mechanisch schlug er dieselben aus 
und sein Auge haftete auf jener wunderbaren 
Verwünschung, welche die Stimme im Manfred 
spricht:

Bei Deiner Kält' und Schlangenhuld, 
Bei Deiner Brust voll finst'rer Schuld, 
Bei Deinem Blick, der Tugend lügt, 
Bei Deiner Seele, die nur trügt, 
Bei Deiner Meister-Heuchelei, 
Als ob Dein Herz noch menschlich sei, 
Bei Deiner Lust am fremden Leid, 
Bei Deiner Kainsähnlichkeit 
Verfluch ich Dich und ruf Dir zu: 
Zur eigenen Hölle werde Du.

Schnell schloß er das Buch wieder zu, indem 
er ausrief: „Extravagant!" Obgleich nichts 
weniger als abergläubisch, schien Karl unangenehm 
von den Zeilen des Dichters berührt zu 
sein. Es giebt Stimmungen, in welchen 
wir die Sprache der Poesie besser verstehen.

Der Legationssekretär war kein selbstbewußter 
Bösewicht, wie es deren überhaupt im Leben 
weit weniger als in Romanen giebt. Der aus­
gemachte Schuft, der selbst den letzten Rest des 
Schamgefühls verloren, gesteht sich selber seine 
Bosheit und Schlechtigkeit nicht ein und ent­
schuldigt seine Verworfenheit vor seinem eigenen 
Ich. Selbst der entarteste Mensch sucht sich 
die eigene Achtung zu bewahren. Alle Ver­
brecher sind vollendete Egoisten und belügen 
keinen mehr als sich.

Einen Augenblick nur dachte Karl an die 
arme Marie, und die Stimme, welche Manfred 
galt, schien die ihre zu sein, ihre Verwünschungen 
um sein Haupt zu schweben. Doch der Ge­
danke schwand eben so schnell, wie er gekommen. 

iuet Legunvnv,erremr nep leinen -veoienlen, um 
seine Toilette zu beenden. In der interessanten 
Lektüre des ewigen Juden unterbrochen, schlich 
Franyois verdrossen herbei. Selbst in der 
Stube murmelte er noch ein Bedauern, seinen 
Liebling, den wackeren Dagobert, so in der 
größten Verlegenheit, die dem ehrlichen Soldaten 
und treuen Diener widerfahren, zu verlassen. 
Während er eau de Cologne aus die Hände 
seines Herrn goß, dachte er unwillkürlich an 
die schönen Kammerfrauen des Fräuleins 
von Cardoville, die zwar minder schön als ihre 
reizende Herrin, aber bei weitem zugänglicher 
ihm erschienen. Sein Herr hatte indeß die 
trüben Gedanken verscheucht und sich ganz und 
gar in die Untersuchung vertieft, ob der Knoten 
seines Halstuches malerisch geknüpft, ob der 
braune Leibfrack dem dunkelgrünen vorzuziehen 
sei. Wohlgefällig betrachtete er seine elegante 
Gestalt, welche aus dem goldenen Rokokorahmen 
des Spiegels entgegenlächelte. Ein Gefühl 
trunkener Siegesgewißheit überschlich ihn für 
einen Augenblick. Das Helle Läuten der 
Klingel auf dem Vorsaal unterbrach die 
Träumereien Franyois und seines Herrn. Kaum 
gemeldet erschien der Amphytrion Berlins, der 
reichste Bankier der Hauptstadt, welcher durch 
kühne Börsenspekulationen ein ungeheures 
Vermögen in kurzer Frist aufgehäuft und von 
den Dandys der feinen Welt zwar verspottet 
und mißbraucht, aber doch in ihren Zirkeln sich 
ausgenommen sah.

Adolphus Hirsch.
„Bon Mir, Baronchen", rief der moderne 

Parvenu dem Legationssekrekär zu, indem er 
ihm die fette, starke Hand, welche das feine 
Wiener Leder zu sprengen drohte, entgegen5 
hielt. „Da ich gerade bei Ihnen vorüberfuhr, 
wollte ich doch sehen, wie Sie sich befinden." 
Auf einen Wink brächte Franyois einen eleganten 
Fauteuil herbei, in welchem sich Herr Adolphus 
Hirsch mit nachgeahmter Nonchalance nieder­
warf, indem er seine kurzen, dicken Beine von 
sich streckte und mit der massiven goldenen Kette, 
die von seiner gestickten Weste niederhing, ver­
legen spielte.

„Ich habe Sie schon lange nicht gesehen," 
bemerkte der Legationssekretär, „Sie scheinen 
sich von der Welt zurückgezogen zu haben. Man 
spricht von einer zarten Liaison."

„Spricht man, spricht man", rief der ent­
zückte Bankier, mit dem seligsten Lächeln aus 
dem rosenrothen Gesicht, wobei seine kleinen 
Augen in Verklärung schwammen. „Gott, man 
spricht von mir", setzte er nach einer Pause 
hinzu.

„Man vermißt Sie bereits in den Zirkeln, 
wo man gewohnt war, öfter Sie zu sehen."

„Gott, man vermißt mich", seufzte der 
Bankier in Entzücken aufgelöst. „Sagen Sie 
mir, einzigster Baron, wer mich vermißt. 
Sollte die Frau von Blanken, sollte Sie? 
O Gott!" stöhnte der Bankier wie außer sich.



Um dke Lippen des Legationssekrektärs spielte 
ein feiner ironischer Zug.

„Man raunt sich von Ihnen Geschlchtchen 
ln's Ohr, lieber Hirsch, man nennt Sie einen 
kleinen Don Juan."

„Gott, man nennt mich einen Don Juan. 
Also die Welt weiß, war ich so lang geheim 
gehalten. Die feine Welt kennt bereits mein 
Verhältniß mit Edwina."

„Wie können Sie glauben, daß ein Mann 
wie Sie der öffentlichen Aufmerksamkeit ent­
gehen kann", lächelte der Legationssekretär 
perfid. „Aber jetzt müssen Sie mir auch beich­
ten, alles nun gestehen. Welche Fortschritte 
haben Sie Beneidenswerther bereits gemacht, 
welche Verwüstungen in dem Herzen der schönen 
Edwina angerichtet?"

(Fortsetzung solgt.)

Mannigfaltiges.
— Lebenselixir. Die weltbekannte 

„Nordamerikanische Review" bringt aus der 
Feder Dr. William Binnear's einen Artikel, 
dessen Ueberschrift hätte lauten sollen: „Wie 
man 200 Jahre alt werden kann." Der 
gelehrte Doktor bafirt seine Theorie auf die 
Thatsache, daß Alter praktisch in seinem 
„Niederschlag von erdiger Materie gelatinen 
und fibrösen Charakters im menschlichen 
System" besteht. Um daher das „Alt werden" 
hinauszuschieben, muß man diesen Prozeß der 
Verknöcherung aufhalten und dafür giebt es 
zwei Wege: Erstens vermeide man alle Nahrung, 
die einen Ueberschuß „erdiger Salze" enthält, 
d. h. man lebe von Früchten, Fischen, Geflügel, 
jungem Hammel- und Kalbfleisch. Zweitens 
löse man die Salze aus dem System aus 
und wirke ihnen chemisch entgegen. Zu diesem 
Zweck räth der Doktor den täglichen Genuß 
von mehreren Glas destillirten Wassers mit 
zehn Tropfen aufgelöster Phosphorsäure in 
jedem. Ueber eine empirische Erprobung 
seines Rezepts hat der ingeniöse Doktor leider 
noch nichts zu vermelden.

— Ein der Erwähnung nicht 
unwerthes Phänomen am nordwestlichen 
Horizont versetzte am Sonnabend in Athen 
das Publikum in Staunen. An dem sommer­
lich klaren Himmel stand Mittags eine mäch­
tige, dick zusammengeballte weiße Wolke auf 
senkrecht aufsteigender ebenso weißen Rauch­
säule, deren unterer Theil hinter den Bergen 
verschwand. Regungslos stand dieser Baum 
in der ruhigen Atmosphäre wohl eine Stunde 
lang, bis er sich allmählig seitwärts senkte. 
Man brauchte nicht die letzten Tage von 
Pompeji gelesen zu haben, um das Bild mit 
dem eines vulkanischen Ausbruchs zu ver­

gleichen. In solcher Richtung bewegten sich 
in der That die Vermuthungen des Publikums, 
das durch die beständigen, jetzt fast täglichen 
Erdbeben in Athen beunruhigt, an seine 
Eruption bei Theben dachte, wo die Erdbeben 
jetzt am heftigsten auftreten. In Wirklichkeit 
handelte es sich um die Explosion des Pulver­
magazins bei Daphni, ein Ereigniß, das 
sechzehn Menschenleben und dem Staat 
21/*  Millionen kostet. (Nach einer andern 
Meldung sind der „Voss. Ztg." zufolge 
3 Offiziere und 8 Soldaten getödtet und 
mehrere verwundet.)

— Von einer dankbaren Gemeinde 
wird der „Schles. Schlztg." aus Landshut 
berichtet: Als eine dankbare Gemeinde hat 
sich die Gemeinde Leppersdorf gezeigt, indem 
sie der Witwe des verstorbenen Hauptlehrers, 
in Betracht dessen, daß eine Lehrerwittwe bei 
250 Mk. Pension nicht bestehen kann, eine 
jährliche Unterstützung von 120 Mk. zugebilligt 
hat, und zwar ohne daß die Wittwe darum 
eingekommen ist.

— Ein unerwartetes Feuerwerk 
brannte dieser Tage auf dem mittleren Felsen 
des Rheinfalls bei Schaffhausen ab. Am 
Abend hatte eine Rheinfallbeleuchtung mit 
Feuerwerk stattfinden sollen und so hatte 
man schon am Mittag die dazu nöthigen Vor­
bereitungen getroffen, die Leitungen hergeftellt, 
Raketen und andere pyrotechnische Wunder 
aufgepflanzt. Da schlug aber der Blitz eines 
am Nachmittag über Schaffhausen hinziehenden 
Gewitters in die Zündleitung und so verpuffte 
das Feuerwerk am Hellen Tage.

♦
* sEine unerwartete Hochzeitsredes 

hielt jüngst ein alter Pfarrer, welcher in 
seiner Jugend Kavallerie-Offizier gewesen. 
Dieser hatte in seiner Gemeinde einen Kapitän 
der Pompiers mit einer jungen Dame zu 
verbinden. Das Paar ließ fast stundenlang 
auf sich warten, was den Pfarrer so verdroß, 
daß er, als es endlich vor den Altar trat, 
folgende Ansprache hielt: „Herr Kapitän, Sie 
gehören nicht zum Militär und nicht zum 
Zivil. Wären Sie Soldat, so wüßten Sie, 
daß dessen vornehmste Tugend die Pünktlich­
keit ist, wären Sie aber Zivilist, so hätten 
Sie einen alten Mann, wie mich, nicht so 
ungebührlich lange warten lassen. Sie sind 
nur ein simpler Pompier." — Sprach's und 
gab dem verdutzten Brautpaar den Segen.
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